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  »Ich nehme an«, sagte sie zu Sara,

  »du kommst dir nun wieder wie eine Prinzessin vor.«

  »Ich wollte nie etwas anderes sein«, antwortete sie leise.

  »Selbst wenn ich durch und durch

  verfroren und hungrig war – ich hab’s versucht.«


  aus »Sara, die kleine Prinzessin« von Frances Hodgson Burnett (übersetzt von Sabine Hindelang)
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  ICH? EINE PRINZESSIN???? KLAR, SONST NOCH WAS?


  Ein Drehbuch von Mia Thermopolis


  (Erste Fassung)


  Szene 12


  INNEN/TAG – Im »Palm Court«, dem Teesalon des Plaza Hotels in New York City. Ein flachbrüstiges Mädchen mit Haaren, deren Form an ein umgedrehtes Vorfahrtsschild erinnern (die 14-jährige MIA THERMOPOLIS), sitzt an einem vornehm gedeckten Tisch einem glatzköpfigen Mann gegenüber (ihrem Vater, FÜRST PHILLIPE). MIAs Gesichtsausdruck lässt darauf schließen, dass ihr Vater ihr gerade etwas mitteilt, das sie zutiefst erschüttert.


  FÜRST PHILLIPE:


  Du bist nicht mehr Mia Thermopolis, Schatz.


  MIA: (blinzelt verwirrt)


  Nicht? Wer bin ich denn dann?


  FÜRST PHILLIPE:


  Du bist jetzt Amelia Mignonette Grimaldi Thermopolis Renaldo, Prinzessin von Genovia.


  Dienstag, 7. September, Einführungskurs Kreatives Schreiben


  Das ist doch wohl ein Witz, oder? Das kann nicht ihr Ernst sein. »Beschreibe ein Zimmer«? Das soll unsere erste Übung sein? BESCHREIBE EIN ZIMMER? Hallo? Hat die Frau eine Ahnung, seit wie vielen Jahren ich jetzt schon kreativ Zimmer beschreibe? Ich hab sogar schon Zimmer im WELTRAUM beschrieben (nach zulesen z.B. in der Episode meiner Kampfstern-Galactica-FanFiction, in der Starbuck und Apollo sich endlich outen und ins Bett zerren).


  Ich finde es sowieso unfassbar – absolut unfassbar –, dass die mich allen Ernstes in den Einführungskurs Kreatives Schreiben gesteckt haben. Und das, obwohl ich mindestens in den Fortgeschrittenenkurs gehöre. Was man schon allein daran erkennen kann, wie gut ich im Probedurchlauf für den Uni-Aufnahmetest abgeschnitten hab – okay, im Matheteil hab ich zwar die niedrigstmögliche Punktzahl bekommen, aber dafür hab ich im Fremdwörtertest SPITZENMÄSSIG gepunktet. Die hätten mir wenigstens die Chance geben können, es mal im Fortgeschrittenenkurs zu probieren.


  Okay, im Uni-Aufnahmetest wird zwar nicht festgestellt, wie kreativ jemand ist (nein, ich bin nicht so naiv zu glauben, irgend einer von den Prüfern würde unsere Aufsätze wirklich lesen), aber die müssten allein schon an meiner überragenden Kenntnis diverser Fremdwörter gemerkt haben, dass ich durchaus in der Lage bin, ein Zimmer zu beschreiben. Diese Ms Martinez hat echt keine Ahnung. Dabei bin ich sogar schon so weit fortgeschritten, dass ich nicht nur längst keine Romane mehr schreibe (geschweige denn irgendwelche Zimmerbeschreibun gen, pah!), sondern ganze Drehbücher!


  Lilly hat nämlich absolut recht. Wenn ich darauf hoffen will, jemals eine wahrheitsgetreue Wiedergabe der Geschichte meines Lebens auf der Kinoleinwand zu sehen, muss ich sie selbst schreiben. Und Lilly muss Regie führen. Mir ist natürlich klar, dass es nicht so einfach wird, Geldgeber zu finden, wenn ich mich selbst darum kümmern muss. Aber JP hat versprochen, mir zu helfen. Der kennt nämlich Massen von Leuten in Hollywood. Seine Eltern waren erst vor ein paar Tagen mit dem Cousin von Steven Spielberg essen.


  Wieso begreift diese Ms Martinez nicht, dass sie mich in meiner künstlerischen Entwicklung massiv behindert, wenn sie mich in den Einführungskurs steckt, statt mich in den Fortgeschrittenenkurs zu lassen, wo ich rechtmäßig hingehöre? Wie soll die Blüte meiner schöpferischen Kraft denn jemals erblühen, wenn keiner sie GIESST?


  Beschreibe ein Zimmer. Tsts. Okay, dann passen Sie jetzt mal gut auf, Ms Martinez:


  
    Die aus grob behauenem Stein gemauerten Wände, die den winzigen Raum eng umschließen, glänzen feucht vom Brackwasser, das von der niedrigen Decke tröpfelt. Durch ein winziges vergittertes Fenster hoch oben in der Wand dringt nur wenig Licht in die Zelle. An einer Wand steht eine schmale Pritsche, auf der eine dünne Matratze aus gestreiftem Drillich liegt, daneben ein Eimer. Der Zweck dieses Eimers ist unschwer an dem beißenden Gestank zu erkennen, der aus ihm aufsteigt. Ist es etwa dieser Geruch, der die Ratten angelockt hat, die in den dunklen Ecken lauern und deren rosa Schnäuzchen gierig zucken?

  


  Note: 3


  Mia, wenn die Aufgabenstellung lautet »Beschreibe ein Zimmer«, ist damit natürlich ein Zimmer gemeint, das du gut kennst. Ich glaube dir zwar, dass solche Kerker, wie der von dir beschriebene, in eurem Schloss in Genovia tatsächlich existieren, bezweifle aber stark, dass du dort beson ders viel Zeit verbringst. Darüber hinaus bin ich Mitglied bei Amnesty International und weiß daher, dass Genovia nicht auf der Liste der Länder steht, in denen Straf gefangene einer unmenschlichen Behandlung ausgesetzt sind. Deshalb meine Frage: Wann wurde der Kerker in eurem Schloss überhaupt zum letzten Mal benutzt? Ich bin mir nämlich sicher, dass ein so fortschrittlich denkender Mann wie dein Vater längst dafür gesorgt hat, dass in eurem Schloss moderne sanitäre Anlagen eingebaut wurden, weshalb dort bestimmt keine Eimer mehr als Toiletten verwendet werden.


  C. Martinez


  Dienstag, 7. September, Englisch


  MIA!!!! Ist das nicht irre???? Wir sind jetzt in der ELFTEN!!! NUR NOCH EIN JAHR UND DANN SIND WIR DIE ABSOLUTEN HERRSCHER DER SCHULE!!!! Deine neue Frisur sieht übrigens voll süß aus! – Tina


  Findest du echt? Mom und ich waren gestern mit Rocky zum ersten Mal beim Frisör (bei diesem riesigen Billigfrisör am Astor Place, weil das der Einzige war, der am Labor Day aufhatte). Rocky hat den vollen Aufstand gebaut und den ganzen Laden zusammengebrüllt. Deswegen bin ich auf die Idee gekommen, mir meine Haare zuerst schneiden zu lassen, damit er sieht, dass es gar nicht schlimm ist. Aber ich war dann doch ganz schön überrascht, als sie die Clips rausgenommen haben!


  Echt supersüß der Schnitt. Du siehst aus wie Audrey Hepburn in »Ein Herz und eine Krone«! Was hat denn Michael dazu gesagt????


  Wir haben uns noch gar nicht gesehen, seit ich aus Genovia zurück bin. Aber heute Abend sind wir bei Number One Noodle Son zum Essen verabredet. Ich bin schon total gespannt!!! Er hat nämlich gesagt, dass er mir was GANZ WICHTIGES erzählen muss, was er mir nicht am Telefon oder per Mail sagen kann.


  Was meinst du, was es ist???? Und wieso bei »Number One Noodle Son«? Das ist doch ziemlich weit weg vom Studentenheim? Oder wohnt er da im Moment gar nicht?


  Nein. Während der Semesterferien hat er wieder bei seinen Eltern gewohnt. Ich hab mir schon überlegt, ob es vielleicht darum geht. Wo er in Zukunft wohnen wird, meine ich. Könnte doch sein, oder? Vielleicht nimmt er sich jetzt eine eigene Wohnung.


  WAHNSINN!!! Meinst du echt? Wenn er eine eigene Wohnung hätte, würde nie mehr irgendein Mitbewohner ins Zimmer platzen!!!! Ihr hättet eure Ruhe!! Und eine eigene Küche!!! Dann könnte er dir romantische Abendessen kochen!!!!!


  Hey, das ist doch bloß eine Vermutung. Ich weiß nicht, worum es geht. Er wollte mir am Telefon nichts sagen.


  Also ich wünsch dir jedenfalls, dass er in eine eigene Wohnung zieht. Ich meine, wie stellt er sich das in Zukunft vor? Dass ihr euch bei ihm zu Hause knutschend auf dem Sofa wälzt? Vor Lilly?? Oder seiner MUTTER????


  Ha! Wobei ich nicht glaube, dass Michaels Mutter überhaupt was mitkriegen würde. Die ist in letzter Zeit immer öfter in der Wohnung von seinem Vater.


  Heißt das, dass die beiden Dr. Moscovitz sich wieder versöhnen, oder was???


  Hoffentlich! Michael hat gesagt, sie hätten wieder angefangen zu flirten. Miteinander!


  Das ist auf jeden Fall besser, als wenn sie mit anderen Leuten flirten würden. Aber eigentlich könnten sie dann auch gleich wie der zusammenziehen, oder? Dann würden sie Miete sparen. Ich bin jedenfalls echt froh, dass meine Eltern sich nicht streiten, sondern sich bloß ignorieren wie andere normale Ehepaare auch.


  Stimmt. Sag mal, da wir gerade beim Thema Haare waren: Was sagst du eigentlich zu Lillys Strähnchen?


  Sie hat gesagt, JP würde auf blond stehen. Ich weiß nicht. Ich hätte nie gedacht, dass LILLY jemals einem MANN zuliebe etwas an ihrem Aussehen ändern würde. JP muss im Bett die volle Granate sein.


  TINA!!!! Die beiden haben keinen Sex!!!!!


  Ach, echt nicht? Das wundert mich jetzt aber.


  Hä? Wieso????


  Na, weil er doch in den Ferien ein ganzes Wochenende bei den Moscovitzens in ihrem Sommerhaus in Albany war.


  Schon, aber doch nur, weil seine Eltern beruflich unterwegs waren, um sich ein paar kleinere Provinztheater anzuschauen! Wenn die beiden es GETAN hätten, hätte sie uns das ja wohl erzählt. Oder meinst du nicht?


  Dir vielleicht. Mir garantiert nicht. Lilly hält mich doch für voll prüde.


  Tut sie nicht!!!!


  Doch, tut sie schon. Aber das stört mich nicht. Ich bin ja auch prüde. Ich meine, mir wird schon schlecht, wenn ich mir vorstelle, ich müsste so ein Ding auch nur anschauen. Und erst recht, wenn ich mir vorstelle, ich müsste es ANFASSEN. Stell dir mal vor, bei dir würde so ein Ding rumbaumeln – wie sich das anfühlen würde. Uäääh. Ich fände das voll eklig. Meinst du, dass Lilly JPs Ding schon mal angefasst hat?


  Garantiert nicht!!!! Das hätte sie mir erzählt. Okay, ich hab sie zwar noch nicht gesehen, seit ich aus Genovia zurück bin, aber … Nein, das hätte sie mir hundertpro erzählt … also, glaub ich jedenfalls …


  Na ja, das von Boris hat sie ja angefasst.


  WAS????? Und außerdem: AAAAAAAAAAAAAHHHHH HHHHHHHHHH!!! WIESO MUSSTEST DU MIR DAS JETZT ERZÄHLEN??????


  Ich wollte es ja auch nicht wissen!!!! Boris hat es mir erzählt!!!!


  WIESO HAT ER ES DIR ERZÄHLT????


  Wegen diesem einen Buch, das ich von meiner Tante geschenkt bekommen hab. Ich hab dir doch davon erzählt. »Dein kostbarster Schatz«.


  Ach so. Du meinst dieses Buch, in dem steht, dass die Jungfräulichkeit der kostbarste Schatz einer Frau ist, den sie nur dem Mann schenken sollte, den sie einmal heiratet. Denn sie kann diesen Schatz nur einmal im Leben verschenken und sollte ihn nicht an irgendeinen x-beliebigen Typen verschwenden, der ihn gar nicht zu würdigen weiß?


  Ja, genau. Leider steht in dem Buch nicht, was sie machen soll, wenn sie in der Hochzeitsnacht herausfindet, dass der Mann schwul ist, was sie vielleicht schon vor der Hochzeit gemerkt hätte, wenn sie mit dem Sex nicht bis nachher gewartet hätte. Na ja, jedenfalls hat Boris das Buch bei mir im Regal stehen sehen und hat mir gebeichtet, dass Lilly sein Ding mal angefasst hat, weil er sich Sorgen gemacht hat, dass ich das vielleicht nicht so toll finde. Also dass sie es vor mir angefasst hat, ansonsten ist er noch … du weißt schon … Jungfrau. Sie hat es bloß angefasst …


  Was jetzt? ÜBER oder UNTER der Hose?


  Unter.


  Urgh. Tut mir leid, Tina. Ich weiß, dass Boris dein Freund ist. Aber ich glaub, ich muss kotzen.


  Versteh ich. Aber wir sollten uns da nichts vormachen, Mia. Du und ich – wir werden die allerletzten Jungfrauen der Albert-Einstein-Schule sein.


  Hey, cool. Das klingt wie ein Buchtitel.


  Au ja, kannst du das Buch nicht schreiben?? Bitte!!! »DIE ALLERLETZTEN JUNGFRAUEN«.


  Zwei Mädchen, die jede Sekunde ihres Lebens unter der Beobachtung ihrer vom israelischen Geheimdienst aus gebil deten Bodyguards stehen. Bodyguards, die ihre Väter angeheuert haben, damit sie den kostbarsten Schatz ihrer Töch ter bewachen und beschützen … mit ihrem Leben!


  Kein Mann wird ihnen jemals nahekommen – BIS ZUR NACHT DES ABSCHLUSSBALLS!!!!


  Oops, die Sperry schaut schon so komisch her. Ich glaub, wir soll ten zur Abwechslung mal ein bisschen aufpassen. Hast du mitgekriegt, worum es geht?


  Keine Ahnung, ist mir aber auch egal. Unser Thema ist viel interessanter.


  Stimmt. Und … du glaubst also echt, dass sie JPs Ding auch schon angefasst hat?


  Na klar! Nicht bloß angefasst – ich glaub, die haben das ganze Programm durchgezogen.


  Nein. Das hätte sie mir erzählt. Glaubst du nicht?


  Das kann ich nicht beurteilen. Du kennst sie schon seit der ersten Klasse. Keine Ahnung, ob sie es dir erzählen würde oder nicht. Fakt ist, dass sie seit Neuestem BLOND ist.


  Hey! Ich bin auch blond! Und ich besitze meinen kostbarsten Schatz noch!


  Ach ja, stimmt. Sorry. Hatte ich vergessen.


  Dienstag, 7. September, Französisch


  Ich kann nicht fassen, dass Tina echt glaubt, Lilly und JP hätten ES in den Sommerferien getan. Das ist einfach absurd. Lilly hätte es mir nämlich garantiert erzählt, wenn sie ihren kostbarsten Schatz verschenkt hätte.


  Nehme ich jedenfalls stark an. Oder?


  Außerdem hat JP ihr noch nie den Satz mit L gesagt. Lilly würde sich doch wohl nicht von jemandem entjungfern lassen, der ihr noch nicht einmal gesagt hat, dass er sie liebt, oder? Sie hat ihm ungefähr schon neun Millionen Mal gesagt, dass sie ihn liebt, aber er hat darauf bis jetzt immer nur »Danke« geantwortet. Ein paar Mal hat er auch: »Ich weiß« gesagt.


  Wobei Lilly glaubt, dass das eine Anspielung auf Han Solo aus »Krieg der Sterne« gewesen ist, den er sehr verehrt.


  Ich finde ja, dass JPs Reaktion ziemlich eindeutig darauf schlie ßen lässt, dass er Bindungsängste hat. Ich meine, Lilly und er sind jetzt schon seit sechs Monaten zusammen, aber er bezeichnet sie nie als seine Freundin und nennt sie immer bloß Mos covitz.


  Michael hat mich früher auch immer Thermopolis genannt. Aber das war, BEVOR wir richtig zusammen waren.


  Würde Lilly mit jemandem schlafen, der sie Moscovitz nennt und sie anderen Leuten als »eine« Freundin vorstellt?


  Niemals. Lilly doch nicht.


  Auch wenn sie seit Neuestem blond ist. Sie behauptet ja, sie hätte sich die Haare nur deshalb gefärbt, weil ihr ein Typ von der Produktionsfirma, die sich das Vorkaufsrecht für ihre Fernsehsen dung »Lilly spricht Klartext« gesichert hat, gesagt hat, ihr Gesicht würde weniger schief aussehen, wenn es von hellen Haaren umrahmt wäre.


  Aber es ist kein Geheimnis, dass JP auf blonde Haare steht. Seine Traumfrau ist Keira Knightley, das sagt ja wohl alles. Er ist der einzige Junge, den ich kenne, der »Stolz und Vorurteil« genauso oft gesehen hat wie Lilly, Tina und ich. Am Anfang hab ich ja gedacht, es läge an seiner Begeisterung für die filmische Umsetzung der Romanvorlage, aber irgendwann hat er zugegeben, dass es mehr mit seiner Begeisterung für eine gewisse dürre Blondine zu tun hat (was eigentlich komisch ist, weil Keira in dem Film ja gar nicht blond ist).


  Arme Lilly. Sie kann zwar abnehmen und sich die Haare blond färben, aber sie kann sich nicht STRECKEN lassen. Jedenfalls niemals auf ein Meter siebzig – so groß ist Keira nämlich.


  Hey, da kommt mir ein Gedanke: Vielleicht ist es ja DAS, worüber Michael heute Abend beim Essen mit mir reden will … dass er herausgefunden hat, dass Lilly und JP ES gemacht haben!


  Ogottogott, hoffentlich nicht. Wenn Lilly ES gemacht und Michael davon erzählt hat, dann weiß ich ja, was ich mir in Zukunft anhören darf.


  Toll. Wir sollen décrire une soirée amusante avec les amis und das Ganze auch noch in insgesamt 200 Wörtern.


  
    Un autre soir palpitant, et mes camarades et moi nous nous sommes installés devant la télé. Les choix ont paru interminables, les chaînes sans fin. Avec le cable, n’importe quoi a été possible.


    Et qu’est-ce que nous avons regardé? La chaîne des nouvelles? La chaîne des sports? La chaîne des »rockvideos«? Non – la chaîne douze. Oui! La chaîne religieuse et ridicule …

  


  61 Wörter. Fehlen noch 139.


  Auf dem Weg ins Klassenzimmer bin ich an Lana vorbeigekommen. Sie hat sich in den Sommerferien kein Stück verändert. Wenn, dann ist sie höchstens noch eingebildeter geworden – falls das überhaupt möglich ist.


  Außerdem hat sie sich jetzt anscheinend einen persönlichen Mini-Me zugelegt, eine Möchtegern-Lana, die haargenau so aus sieht wie sie, nur eben in etwas kleinerem Maßstab.


  Als ich an den beiden vorbeikam, hat Lana ihren Klon mit dem Ellbogen angestoßen und angefangen zu kichern.


  »Ach, guck mal, da läuft Peter Pan!«, hat sie gesagt, und zwar so laut, dass alle um uns herum es mitbekommen haben.


  Echt schön, dass Lana in den Sommerferien nicht ihren Charme und ihren sprühenden Witz verloren hat, für den sie an der Albert-Einstein-Schule weithin bekannt ist.


  Sehe ich mit meinem neuen Haarschnitt echt aus wie Peter Pan?


  Est-ce que je vraiment ressemble à Peter Pan avec cette coupe de cheveux?


  Dienstag, 7. September, in der Schulcafeteria


  Ich hab Lilly an der Taco-Theke abgepasst und sie gefragt, ob sie und JP ES in den Ferien gemacht haben.


  Ihre sehr unbefriedigende Antwort: »Bildest du dir etwa ein, das würde ich ausgerechnet DIR erzählen, damit du es gleich weitertratschen kannst, du Plappermaul?«


  Boah! Ich muss zugeben, dass mich das echt tief getroffen hat. Dabei hab ich jedes Geheimnis, das sie mir jemals anvertraut hat, immer treu und redlich für mich behalten. Ich hab zum Beispiel nie irgendwem verraten, dass sie in der fünften Klasse heimlich ein Buch von ihrer Mutter in die Schule mitgebracht hat (mit dem Titel »Bekenntnisse eines Callgirls«) und uns dann in der Pause die ganzen Sexszenen vorgelesen hat.


  Oder dass sie ihrem persönlichen Stalker, dem Schuhfetischisten Norman, mal versprochen hat, ihm ihre Plateau-Flipflops von Steve Madden zu schicken, wenn er ihr Karten für das Musical »Avenue Q« besorgt. Und dass Norman die Tickets tatsächlich aufgetrieben hat, sie ihm aber die Schuhe nie geschickt hat, weil sie nämlich noch nie im Leben Plateau-Flipflops von Steve Madden besessen hat. Das hab ich auch nie jemandem erzählt.


  Und ich hab niemandem verraten, dass sie vor vielen Jahren mal meine Strawberry-Shortcake-Puppe auf das Dach des Sommerhauses ihrer Eltern hochgeworfen hat. Ich bekam sie erst wieder, als Michael ein Jahr später die Regenrinnen sauber machte und sie auf den Rasen warf. Die Eichhörnchen hatten der armen Strawberry die Augen weg geknabbert, ihre Haare waren ganz verschimmelt und ihr Gesicht war in der Sonne zu einem stummen Schrei zerschmolzen. Ich habe niemandem jemals ein Wort davon gesagt, obwohl mich dieser Anblick echt traumatisiert hat. Ich hab diese Puppe nämlich wirklich geliebt.


  Aber ich wollte Lilly nicht zeigen, wie sehr mich ihre fiese Bemerkung getroffen hatte. Deshalb zuckte ich bloß mit den Schultern und sagte: »Ist ja eigentlich auch egal. Aber ich weiß, dass du Boris du-weißt-schon-wo angefasst hast. Er hat es Tina erzählt.«


  Aber statt entsetzt zu röcheln – was ja wohl die einzig angemessene Reaktion gewesen wäre –, verdrehte Lilly bloß die Augen und sagte: »Gott, du bist so was von pubertär.«


  »Weißt du was, Lilly?« Ich konnte nicht vermeiden, dass sich ein leicht verletzter Ton in meine Stimme schlich. »Dass du mir das nie erzählt hast, finde ich schon hart.«


  »Weil es nichts Besonderes war«, behauptete Lilly.


  »Nichts Besonderes? Du hast sein … sein Ding angefasst!«


  »Müssen wir das wirklich hier mitten in der Schulcafe teria besprechen?«, fragte Lilly gelangweilt.


  »Wo sollen wir es denn sonst besprechen? Lieber am Tisch vor deinem FREUND?«


  »Okay.« Lilly drehte sich wieder zu den Taco-Zutaten um. »Ich hab sein Ding angefasst. Und? Was willst du wissen?«


  Ich fand es ja selbst ziemlich unglaublich, dass wir so ein intimes Gespräch zwischen Schüsseln voll Sour Cream und geriebenem Käse führten, aber wenn überhaupt, dann war es ja wohl Lillys Schuld. Sie hätte es mir ja ruhig auf einer unserer Pyjamapartys erzählen können, wie es jedes andere normale Mädchen getan hätte. Aber nein, doch nicht Lilly.


  Lilly ist anders. Sie muss es natürlich als Riesengeheimnis für sich behalten, bis Boris – ausgerechnet Boris – irgendwann mit der Wahrheit rausrückt.


  Leider muss ich zugeben, dass mich die näheren Einzelheiten – obwohl ich das alles extrem peinlich und irgendwie auch eklig fand – doch ziemlich interessierten.


  Ich weiß. Voll krank, aber leider wahr.


  »Na ja«, sagte ich. Zum Glück war niemand in der Nähe. Die anderen scharten sich alle um die Wok-Theke. »Zum Beispiel, wie es sich angefühlt hat.«


  Lilly zuckte bloß mit den Achseln. »Wie Haut eben.«


  Ich starrte sie entgeistert an. »Das ist alles? Wie … Haut?«


  Lilly räusperte sich. »Hallo? Das Ding besteht nun mal aus Haut. Was hast du denn erwartet, wie es sich anfühlt?«


  »Keine Ahnung.« Es ist ziemlich schwierig, so was durch eine dicke Schicht Jeansstoff zu beurteilen. Vor allem, wenn es noch dazu eine Jeans zum Zuknöpfen ist, bei der die vielen harten Metallknöpfe das Fühlen zusätzlich erschweren. »In Tinas Liebesromanen steht immer, es würde sich anfühlen wie ein von samtweichem Satin verhüllter stählerner Stab der Lust.«


  Lilly dachte nach. Dann sagte sie achselzuckend. »Ja, das trifft es auch.«


  »Alles klar«, sagte ich. »Ich glaub, ich muss kotzen.«


  »Okay, aber bitte nicht in die Guacamole. Lässt du mich jetzt in Ruhe?«


  »Nein«, sagte ich. »Worüber will Michael bei Number One Noodle Son mit mir reden?«


  »Wahrscheinlich«, kicherte Lilly, »will er dich fragen, ob du sein Ding auch mal anfassen kannst.«


  Als ich den Löffel aus der Sour Cream zog und damit nach ihr zielte, kreischte sie auf. »Ich hab keine Ahnung!«, sagte sie lachend. »Ehrlich nicht. Er hat sich in den Ferien nur mit seinem bescheuerten Elektrotechnik-Projekt beschäf tigt und ich hab ihn kaum zu Gesicht bekommen.«


  Weil ich wusste, dass sie die Wahrheit sagte, legte ich den Löffel wieder zurück. Michael hat wirklich die meiste Zeit in seinem Seminar »Kontrolltheorie II« zugebracht, was – wie er mir erklärt hat – irgendwas mit der Steuerung von Robo tern zu tun hat. Sein Abschlussprojekt ist ein Roboterarm, der dazu eingesetzt werden kann, Operationen am schlagenden Herzen bei geschlossenem Brustkorb durchzuführen. »Auf dem Gebiet der Chirurgieroboter«, hat Michael gesagt, »ist das die ultimative Herausforderung.«


  Richtig gelesen. Mein Freund baut Roboter. Also, wenn das nicht COOL ist!!!!!


  Als Lilly und ich an unseren Tisch kamen, hatte ich echte Schwierigkeiten, Boris ins Gesicht zu sehen, obwohl er ja sogar halbwegs attraktiv aussieht, seit er keine Zahnspange mehr trägt, beim Hautarzt war und sich die Augen hat lasern lassen.


  Trotzdem. Als ich ihn anschaute, sah ich vor meinem geistigen Auge sofort Lillys Hand in seiner Hose. Genau da, wo sein Pulli immer steckt.


  »O Gott, Mia!«, rief Ling Su, als ich mich setzte. »Was ist denn mit deinen Haaren?«


  Nicht gerade das, was man hören will, wenn man sich frisch die Haare hat schneiden lassen.


  »Ich war beim Frisör am Astor Place«, erzählte ich. »Wieso? Gefällt es dir nicht?«


  »Äh doch, klar«, sagte Ling Su hastig. Aber ich sah natürlich die Blicke, die sie mit Perin austauschte, deren Haare, wenn ich das mal bemerken darf, noch kürzer sind als meine. Und dabei sind meine schon ziemlich kurz.


  »Ich finde, dass Mia toll aussieht«, sagte JP, der gegenüber von Lilly am anderen Tischende saß und übrigens selbst auch nicht gerade übel aussah. Seine verstrubbelten hellen Haare waren von der Sonne teilweise noch blonder gebleicht worden. Seine Eltern haben ein Ferienhaus auf Martha’s Vineyard, wo er den größten Teil der Sommerferien verbracht hat und gesurft ist.


  Was sich anscheinend voll gelohnt hat. Jedenfalls ist er knackig braun und hat sehr muskulöse Arme.


  Nicht dass ich ihn mir so genau angeschaut hätte. Ich hab ja einen eigenen Freund mit muskulösen Armen.


  Okay, ganz so braun wie JP ist Michael wahrscheinlich nicht, er war ja in den Ferien auch die ganze Zeit mit seinem Roboterprojekt beschäftigt. Aber er sieht trotzdem besser aus als JP. Der abgesehen davon ja auch Lillys Freund ist.


  Oder jedenfalls so etwas in der Richtung.


  »Du siehst aus wie eine echte Garçonne«, sagte JP mit einem anerkennenden Nicken in Richtung meiner Frisur.


  »Ich weiß, was er damit meint«, sagte Tina begeistert. »Er meint, dass du knabenhaft aussiehst. So wie Audrey Hepburn in ›Ein Herz und eine Krone‹!«


  »Ich dachte zwar eher an Keira Knightley in ›Domino‹«, sagte JP. »Aber Audrey geht auch in Ordnung.«


  Es ist echt toll, Freunde zu haben, die so hinter einem stehen.


  Oder jedenfalls EIN PAAR solcher Freunde. Ich finde es nämlich echt ganz schön gemein von Lilly, mir nicht zu sagen, ob sie mit JP geschlafen hat oder nicht. Falls die beiden es getan haben, merkt man es ihnen jedenfalls nicht an. Ich meine, wenn sie sich gegenseitig ihren kostbarsten Schatz geschenkt hätten, würde man doch erwarten, dass sie unter dem Tisch wenigstens ein bisschen miteinander füßeln würden.


  Aber es gab nur eine einzige halbwegs liebevoll-intime Geste, bei der ich die beiden beobachten konnte: als nämlich JP Lilly von seinem Schokotörtchen abbeißen ließ. Und das hat nichts zu bedeuten. Selbst ich hab Lilly schon mal von meinem Schokotörtchen abbeißen lassen.


  Aber das heißt noch lange nicht, dass ich ihr meinen kostbarsten Schatz schenken würde.


  Dienstag, 7. September, T&B


  Ich finde es echt oberfies, dass ich außer der Anfänger-statt-Fortgeschrittenenkurs-in-Kreativem-Schreiben-Kränkung dieses Jahr auch noch einen richtig beschissenen Stundenplan bekommen hab. Der Nachmittag geht ja wohl gar nicht. Ich meine, das muss man sich mal ANSEHEN:


  
    
      
        	
          1. Stunde

        

        	
          Klassenleiterstunde

        
      


      
        	
          2. Stunde

        

        	
          Einführungskurs Kreatives Schreiben

        
      


      
        	
          3. Stunde

        

        	
          Englisch

        
      


      
        	
          4. Stunde

        

        	
          Französisch

        
      

    
  


  – Mittagessen –


  
    
      
        	
          5. Stunde

        

        	
          T&B

        
      


      
        	
          6. Stunde

        

        	
          Sport

        
      


      
        	
          7. Stunde

        

        	
          Chemie

        
      


      
        	
          8. Stunde

        

        	
          Integral- und Differenzialrechnung

        
      

    
  


  Erst Sport, dann CHEMIE und danach INTEGRAL- UND DIFFERENZIALRECHNUNG??? Ist es denn zu viel verlangt, nachmittags wenigstens ein Fach haben zu wollen, das vielleicht auch ein bisschen Spaß macht? EIN EINZIGES FACH, AUF DAS MAN SICH VIELLEICHT AUCH MAL FREUEN KANN???


  Aber nein, das ist offensichtlich zu viel verlangt. Die Zeit zwischen 13:25 Uhr und Unterrichtsschluss muss ich von nun an in der Folterzone verbringen.


  Das ist einfach total ungerecht. Echt wahr.


  Und was haben die sich bitte dabei gedacht, mich Integral- und Differenzialrechnen lernen zu lassen – also im Grunde genommen Algebra für Fortgeschrittene?? MICH?


  Na ja. Vielleicht kann ich Dad angesichts meiner niederschmetternden Ergebnisse im Matheteil des Probedurchlaufs für den Uni-Einstufungstest ja wenigstens davon überzeugen, dass ich dieses Jahr statt Prinzessunterricht dringend Nachhilfe in Mathe brauche.


  UND DANN KANN MICHAEL MEIN NACHHILFELEHRER WERDEN!!!!


  Hey, eigentlich wäre das echt eine Idee! Immerhin hat er mich schon erfolgreich durch Algebra und Geometrie gebracht. Dad könnte ihn ruhig engagieren, damit er mir auch Integral- und Differenzialrechnen beibringt.


  Und vielleicht könnte er mir dann auch in Chemie helfen. Ich hab nämlich gehört, dass das ganz schön schwierig sein soll.


  Na toll, Lilly hat mich gerade wegen der Wahl zur Schulsprecherin angesprochen. Auf der Schulversammlung heute Nachmittag werden die Kandidaten aufgestellt und sie will mich schon wieder nominieren. Das meint die echt ernst.


  Dabei weiß ich gar nicht, ob ich das will. Okay, sie hat sich schon ein Wahlprogramm überlegt und alles vorbereitet und ich muss eigentlich bloß noch kandidieren.


  Aber letztes Jahr hatte ich quasi überhaupt nie Zeit für mich selbst! Und wenn ich jemals Schriftstellerin oder Drehbuchschreiberin – oder auch nur KURZGESCHICHTENschreiberin – werden will, brauche ich zwischendurch auch mal ein bisschen Zeit für mich selbst, um überhaupt etwas zu schreiben. Ich meine, jetzt mal abgesehen von meinem Tagebuch und der Kampfstern-Galactika-Fanfiction.


  Und von Michael will ich ja auch ein bisschen was haben. Letztes Schuljahr haben wir uns kaum gesehen, weil wir beide so viel zu tun hatten – ich in der Schule und er in der Uni. Und dann hatte ich ja auch noch lauter Prinzessinnentermine, zu denen ich erscheinen, und einen brandneuen kleinen Bruder, um den ich mich kümmern musste. Irgendwas davon muss dieses Jahr wegfallen, ganz klar.


  Und das wird wohl die SMV-Arbeit sein.


  Wieso kandidiert Lilly nicht selbst als Schulsprecherin? Ich weiß schon, dass sie sich einbildet, alle würden sie hassen, aber das stimmt gar nicht. Die haben inzwischen längst vergessen, dass sie letztes Jahr versucht hat, täglich eine zusätzliche Schulstunde einzuführen, damit Latein an unserer Schule Pflichtfach werden kann.


  Wie soll ich ihr bloß klarmachen, dass ich keine Lust hab, noch mal zu kandidieren? Blöderweise hat sie nämlich schon fünfundsiebzig T-Shirts mit »Wählt Mia!«-Aufdruck machen lassen und führt gerade Verhandlungen mit ein paar Mobilfunkanbietern. Sie will nämlich das Dach der Schule als Aufstellungsort für eine Mobilfunkantenne vermieten, um mit dem Erlös denjenigen Schülern, die ein Schulstipendium bekommen, weil ihre Eltern zu arm sind, um die Schul gebühr zu bezahlen, einen Laptop zu kaufen.


  Oh Mann. Es ist echt ganz schön hart, immer für alles verantwortlich zu sein.


  Dienstag, 7. September, Chemie


  Unglaublich. Kenny Showalter ist auch in Chemie. Kann ich eigentlich an dieser Schule auch mal einen Kurs belegen, in dem Kenny Showalter NICHT sitzt?


  Anscheinend nicht.


  Irgendwie hat er es geschafft, in den Ferien NOCH MEHR ZU WACHSEN. Leider ist er jetzt so groß wie Lars.


  Leider, weil er trotzdem immer noch weniger wiegt als ich.


  Er hat sich gerade auf den freien Platz neben mich gesetzt. Ob er mein Laborpartner werden will? Schlecht wäre das ja nicht. Wenn er letztes Jahr nicht neben mir gesessen und mir so viel geholfen hätte, wäre ich in Erdkunde garantiert durchgefallen. Oder hätte jedenfalls eine viel schlechtere Note bekommen als eine Drei.


  Hey! Gerade ist JP reingekommen. JP ist auch in meinem Kurs! Das ist ja cool. Wenigstens ein normaler Mensch, den ich fragen kann, worum es hier eigentlich geht. Kenny ist ja wirklich total nett, aber … na ja. Irgendwie spüre ich immer so eine leichte VERKRAMPFTHEIT zwischen uns. Das hat etwas damit zu tun, dass er damals mit mir Schluss gemacht hat, weil er dachte, ich wäre in Boris Pelkowski verliebt. Oh Mann, ist das lange her! Eigentlich sollte man meinen, wir wären beide darüber hinweg, aber sie ist immer noch spürbar – diese leichte Verkrampftheit meine ich –, wenn er die Hausaufgaben für mich erledigt.


  Ich hab JP gerade hergewunken, damit er sich neben mich setzt. Das hat er auch sofort gemacht. JP ist echt supernett. Ich bin total froh, dass Lilly mit ihm zusammen ist. Ehrlich gesagt, hab ich ja eine Zeit lang stark an ihrem Männergeschmack gezweifelt, vor allem nach der Sache mit Jangbu und Franco. Aber jetzt hat sie bewiesen, dass sie …


  Oh. Kenny hat mir gerade einen Zettel rübergeschoben.


  Ich wusste gar nicht, dass du dieses Jahr auch Chemie nimmst. Sollen wir Laborpartner werden und wieder zusammenarbeiten? Ich meine, warum sollten wir mit schönen alten Traditionen brechen? 


  (WIESO WILL KENNY VON SICH AUS MEIN LABORPARTNER WERDEN???? Mal abgesehen davon, dass ich eine schönere Handschrift hab als er, wüsste ich nicht, was es ihm bringen könnte, wieder mit mir zusammenzuar beiten. Okay, er hat keine Ahnung, wie erschreckend niedrig meine Punktzahl im Mathetest beim Probedurchlauf für den Uni-Einstufungstest war, aber er weiß doch genau, dass ich in ALLEN naturwissenschaftlichen Fächern die volle Niete bin. Mit mir als Laborpartnerin wird sein Notendurchschnitt gnadenlos nach unten gezogen!


  Oh, was ist das? JP hat mir gerade auch einen Zettel rübergeschoben.)


  Hey, Mia. Ich wusste gar nicht, dass du dieses Jahr auch beim Hipskin in Chemie bist. Er soll ja ein ziemlich guter Lehrer sein. Was hältst du davon, wenn wir Laborpartner werden? Wahrscheinlich hat Showalter dich gerade dasselbe gefragt – ich hab gesehen, dass er dir einen Zettel rübergeschoben hat –, aber tu dir das lieber nicht an. Der hindert dich mit seinen ständigen amourösen Avancen doch nur am Arbeiten. Du weißt genau, dass du mich zum Partner willst.


  (Hi hi. Das ist ja lustig! Aber … was mach ich denn jetzt? Ich würde total gern JPs Laborpartnerin sein, weil ich ihn echt voll nett finde. Er ist witzig und steht in allen Fächern auf Eins – außer letztes Jahr in Englisch, weil er da nämlich auch Ms Martinez hatte (aber in einem anderen Kurs als ich), die ihm, genau wie mir, bloß eine Zwei gegeben hat. Das liegt aber – da sind wir uns beide einig – nur daran, dass sie mit unserem Schreibstil nicht klarkommt.


  Aber Kenny hat mich nun mal zuerst gefragt. Und Kenny und ich haben IMMER schon zusammengearbeitet. Er hat recht, wir können mit dieser alten Tradition nicht brechen.


  WARUM BRINGT MICH DAS LEBEN NUR IMMER IN SOLCHE ZWICKMÜHLEN????


  Ah, da kommt mir eine Idee. Zu irgendwas muss meine Ausbildung in Diplomatie ja gut gewesen sein.)


  Hey, was haltet ihr davon, wenn wir alle DREI Laborpartner werden? Okay?


  (Worauf Kenny antwortete:)


  Cool! Ich finde deine neue Frisur übrigens echt süß. Du siehst aus wie Anakin Skywalker in »Die dunkle Bedrohung«. Du weißt schon, wo er beim Podrennen mitmacht.


  (Toll. Ich sehe also aus wie ein neunjähriger Junge.)


  (JP hat gerade geschrieben:)


  Gut gemacht, Grashüpfer. Ich sehe, dass dein Sensei dich einiges gelehrt hat.


  Sensei! Ha! So hat meine Großmutter noch nie jemand genannt.


  Meinst du, sie wäre beleidigt?


  Ach was! Ich kann sie mir total gut in so einem Karateanzug vorstellen, wie sie mit einem langen Stab in der Hand vor mir steht und sagt: »Es gibt Lektionen, die kann man nicht lernen. Man muss sie leben.«


  Du meinst, wie Terence Stamp in »Elektra«? Cool. Aber die Dinger heißen gi.


  Wer?


  Na, die Karateanzüge. Kennst du dich denn nicht mit Kampfsport aus?


  Ich muss dich enttäuschen, nein. Aber dafür hab ich gelernt, wie man elegant Tee einschenkt.


  Na, dann bist du doch für das Leben gut gerüstet.


  Hi hi hi. Es macht echt voll Spaß mit JP. Das ist wie mit einem Mädchen, nur noch besser, weil er ein Junge ist. Aber dadurch, dass er mit Lilly zusammen ist, gibt es keine sexuelle Anziehungskraft zwischen uns. Vielleicht ist Chemie doch kein so schlimmes Fach – na ja, abgesehen von dem ganzen chemischen Zeugs.


  
    
      
        
          	
            Materie

          

          	
            Reinstoff

          
        


        
          	
            Elemente

          

          	
            Gemisch

          
        


        
          	
            Verbindungen

          

          	
            homogen/heterogen

          
        

      
    


    Reinstoffe: Alle Teilchen haben die gleiche Masse.


    Element: besteht ausschließlich aus Atomen mit gleicher Anzahl von Protonen.


    Verbindung: Substanz aus zwei oder mehreren Elementen in einem festen Massenverhältnis.


    Gemisch: besteht aus mindestens zwei Reinstoffen.

  


  Noch sechs Stunden, bis ich Michael endlich wiedersehe. Oh bitte, lieber Gott, mach, dass ich nicht vorher an akuter Langeweile sterbe.


  Dienstag, 7. September, Integral- und Differenzialrechnen


  
    Differenzialrechnen – Ableitung einer Funktion Ableitung = Proportionalitätsfaktor bzw. Tangentensteigung (Geometrie)


    Integration


    unendliche Folge


    divergierende Folge


    konvergierende Folge

  


  Wie bitte? Ach so, ich glaub, ich verstehe. Äh, was?


  Das können die nicht ERNST meinen.


  Noch fünf Stunden, bis ich Michael wiedersehe.


  Dienstag, 7. September, Schulversammlung


  Okay, das war ja wohl der volle Witz. Es wurde nur eine einzige Kandidatin für die Wahl zur Schülersprecherin nominiert.


  Ich.


  Echt wahr. So wie es aussieht, hab ich keine Gegenkandidaten.


  Unsere Direktorin Mrs Gupta ist total enttäuscht von uns. Das war ihr deutlich anzusehen.


  Ich übrigens auch. Okay, mir war schon klar, dass die Leute an unserer Schule politisch völlig desinteressiert und apathisch sind. Ich meine, man muss sich nur mal anschauen, wie die alle sofort losgerannt sind, um sich das neue Album von P Diddy zu kaufen, obwohl doch jeder weiß, dass er der Polizei von Los Angeles Informationen über den Mord an Biggie Small vorenthält.


  Aber was die hier eben geboten haben, das war echt lachhaft.


  Lilly hätte fast geweint. Versteh ich auch. Was zählt schon ein Sieg in einem Kampf ohne Gegner? Ich hab zwar versucht, sie damit zu trösten, dass es wahrscheinlich an der tollen Arbeit liegt, die wir letztes Jahr geleistet haben. Deshalb sieht keiner einen Sinn darin, gegen uns anzutreten, weil ja sowieso feststeht, dass wir gewinnen werden.


  Aber dann hat Lilly mich darauf aufmerksam gemacht, dass während der Schulversammlung alle um uns herum nur mit ihren Handys dasaßen und sich gegenseitig SMSe schickten, um sich für nach der Schule zu verabreden, statt zuzuhören. Darum haben sie wahrscheinlich gar nicht mitbekommen, was überhaupt besprochen wurde. Die haben wahrscheinlich angenommen, es wäre mal wieder eine dieser Anti-Drogen-Kampagnen.


  Hausaufgaben:


  
    
      
        	
          Einf. Kreat. Schr.

        

        	
          Beschreibe, was du siehst, wenn du aus dem Fenster schaust

        
      


      
        	
          Englisch

        

        	
          »Franny and Zooey« von Salinger lesen

        
      


      
        	
          Franz

        

        	
          Décrire une soirée amusante avec les amis fertig schreiben

        
      


      
        	
          T&B

        

        	
          Zusammenfassung der Ziele, die ich dieses Jahr in T&B erreichen möchte

        
      


      
        	
          Sport

        

        	
          Sportzeug waschen

        
      


      
        	
          Chemie

        

        	
          Kenny bzw. JP fragen

        
      


      
        	
          Int.u.Diff.Rech.

        

        	
          Dieses Fach ist ein Witz. Die wollen uns verarschen, oder?

        
      

    
  


  ICH? EINE PRINZESSIN???? KLAR, SONST NOCH WAS?


  Ein Drehbuch von Mia Thermopolis


  (Erste Fassung)


  Szene 13


  INNEN/TAG – Im »Palm Court«, dem Teesalon des Plaza Hotels in New York City. Nahaufnahme von MIAs Gesicht, während sie versucht zu verarbeiten, was ihr Vater, FÜRST PHILLIPE, ihr soeben eröffnet hat.


  MIA:


  (gegen ihre Tränen und einen Schluckauf ankämpfend)


  Ich werde NICHT nach Genovia ziehen.


  FÜRST PHILLIPE:


  (mit Lass-uns-vernünftig-miteinander-reden-Stimme)


  Aber, Mia. Ich dachte, du hättest verstanden …


  MIA:


  Ich hab vor allem eines verstanden: Du hast mich mein ganzes Leben lang angelogen. Wieso sollte ich Lust haben, bei dir zu wohnen?


  MIA springt so abrupt vom Tisch auf, dass der Stuhl umfällt, und läuft aus dem Teesalon, wobei sie beinahe den arroganten Portier am Eingang umgerannt hätte.


  Dienstag, 7. September, im „W Hotel“


  Die wandeln das Plaza in ein Wohnhaus mit Time-Sharing-Ferienwohnungen und Luxusapartments um. Grandmère hat schon das Penthouse gekauft. Weil die Umbauphase natürlich einige Zeit dauert und ziemlich staubig wird, konnte Grandmère wegen ihrer empfindlichen Nebenhöhlen nicht dort wohnen bleiben. Außerdem fingen die Bauarbeiter pünkt lich um halb acht Uhr morgens an, die Wände einzureißen.


  Also ist sie vorübergehend ins W Hotel gezogen.


  Aber ich hab nicht den Eindruck, dass es ihr hier so gut gefällt.


  »Diese Räume …«, sagte sie, als ich in ihre Suite kam – die, wie ich anmerken möchte, übrigens total cool aussieht. Okay, wahrscheinlich ist sie nicht so ganz nach ihrem Geschmack (viel Leder und moderner Minimalismus statt gestreiften Tapeten, Blumenmuster und Spitzengardinen), aber man hat eine irre Aussicht auf ganz Manhattan, und überall glänzt poliertes Holz. »… sind völlig inakzeptabel!«


  Das hat sie nicht zu mir gesagt, sondern zu einem Mann in einem dunklen Anzug, an dem ein kleines Namensschild befestigt war, auf dem »Robert« stand.


  Robert sah aus, als wäre er kurz davor, Selbstmord zu begehen.


  Ich konnte es ihm nachfühlen. Ich kenne Grandmères Wutanfälle. Und sie war schon ungefähr auf 180.


  »Es fängt schon mit den Margeriten an.« Grandmères Stimme klang so frostig, dass mir ganz kalt wurde. »Sind Sie allen Ernstes der Ansicht, Margeriten seien ein geeigneter Blumenschmuck für die Suite einer Fürstinmutter von Genovia?«


  »Es tut mir sehr leid, dass die Blumen offenbar nicht Ihren Vorstellungen entsprechen, Madame«, entschuldigte sich Robert. Er warf mir einen Hilfe suchenden Blick zu, wäh rend ich mich auf das supermoderne weiße Sofa vor dem Flachbildfernseher fallen ließ – übrigens einer von der Sorte, die lautlos aus dem Nichts erscheinen, wenn man auf einen Knopf drückt. Also genau so einer, wie ihn Joey von »Friends« sich immer gewünscht hat.


  Es war Robert anzusehen, wie verzweifelt er sich nach Beistand im Kampf gegen die »Grässliche G« sehnte.


  Weil ich aber um jeden Preis verhindern wollte, in diesen Streit hineingezogen zu werden, packte ich mein Drehbuch aus, beugte mich darüber und begann konzentriert zu arbeiten. JP hat gesagt, er kennt einen Produzenten, der sich bestimmt dafür interessiert, wenn es erst einmal fertig ist. Er wäre sogar sicher sehr interessiert, hat er gesagt. Mein Drehbuch ist praktisch schon verkauft!


  »Streng genommen handelt es sich auch nicht um Margeriten, sondern um Gerberas. Wir dekorieren alle unsere Räume damit«, verteidigte Robert sich kläglich, als ihm klar wurde, dass er von mir keine Hilfe erwarten konnte. »Bisher hat sich noch keiner unserer Gäste darüber beschwert.«


  Grandmère sah ihn so entgeistert an, als hätte er eben behauptet, es habe noch nie jemand vor seinen Augen ein Schwert gezückt und Harakiri begangen.


  »Haben Sie in Ihrem Hotel jemals ein Mitglied des Hochadels beherbergt?«, fragte sie eisig.


  »Nun, letzte Woche hatten wir die Prinzessin von Thailand bei uns zu Gast. Sie hat hier gewohnt, bevor sie ihr Zimmer im Studentenheim der New York University bezog«, sagte Robert schwach.


  Ich krümmte mich innerlich. Falsche Antwort, Robert! Danke fürs Mitspielen, aber du bist raus.


  »THAILAND?« Grandmère warf ihm einen vernichtenden Blick zu. »Haben Sie eine Vorstellung davon, WIE VIELE PRINZESSINNEN ES IN THAILAND GIBT?«


  Roberts Blick wurde panisch. Er wusste, dass er verloren hatte. Ihm war nur nicht klar, wie sehr. Armer Kerl. »Äh … nein?«


  »Dutzende. Wahrscheinlich sogar Hunderte! Wissen Sie, wie viele Fürstinmütter es in Genovia gibt, junger Mann?«


  »Ähem …« Robert sah aus, als würde er jetzt am liebsten aus dem Fenster springen, was ich ihm nicht verdenken konnte. »Eine?«


  »Sehr richtig. Eine einzige«, sagte Grandmère mit schneidender Stimme. »Und jetzt würde ich gern noch etwas von Ihnen wissen: Wenn die FÜRSTINMUTTER VON GENOVIA in ihren Gemächern keine orangefarbenen Gerberas wünscht, sondern Rosen, und zwar rosa und weiße Rosen, die im Gegensatz zu Gerberas keine billigen Trendblumen sind, sondern zeitlos Stil und Eleganz beweisen, müsste Ihr Hotel dann nicht dafür sorgen, DASS IHRE GEMÄCHER MIT ROSEN GESCHMÜCKT WERDEN? Ganz besonders in Anbetracht der Tatsache, dass der Hund der Fürstinmutter auf ordinäre Wiesenblumen allergisch reagiert?«


  Wir guckten alle automatisch zu Rommel rüber, der ganz und gar nicht den Eindruck machte, als würde er unter allergischen Reaktionen leiden, sondern friedlich in seinem vergoldeten Hundebettchen schlummerte. Er zuckte mit den Vorderläufen, während er träumte, wovon man als Hund eben so träumt. Wobei Rommel bestimmt davon träumte, wie er seinem Frauchen davonlief.


  »Als wäre …«, sagte Grandmère säuerlich, »… es nicht schon schlimm genug, dass Sie Ihre Eingangshalle mit Töpfen dekorieren, in denen GRAS wächst.«


  Oje. Die waren mir beim Reinkommen auch gleich aufgefallen. Ich muss sagen, das ist wirklich ziemlich modern. Jedenfalls für jemanden mit Grandmères Geschmack. Ihr sind Bleikristallschälchen mit After Eights definitiv lieber.


  »Ich habe verstanden, Madame«, sagte Robert und verbeugte sich sogar vor ihr. »Ich werde … werde Ihnen umgehend rosa und weiße Rosen schicken lassen. Glauben Sie mir, ich kann gar nicht oft genug betonen, wie leid es mir tut …«


  »Da haben Sie ausnahmsweise recht.« Grandmère hob eine Augenbraue. »Das können Sie wirklich nicht. Guten Tag.«


  Robert schluckte, drehte sich um und floh aus dem Zimmer. Grandmère wartete, bis er gegangen war, und ließ sich dann erschöpft in einen Chromsessel mit schwarzem Lederbezug sinken.


  Wobei man in solche Sessel nicht besonders gut sinken kann, weil das Leder so glatt ist.


  »Amelia«, stöhnte Grandmère, während sie auf ihrem Sessel herumrutschte. »Dieses Hotel ist nachgerade eine ZUMUTUNG!«


  »Mir gefällt es«, sagte ich. Und das war die Wahrheit. Ich finde das W echt cool. Hier glänzt alles so schön.


  »Du musst wahnsinnig sein«, sagte Grandmère. »Stell dir vor, als ich vorhin einen Sidecar bestellt habe, haben diese Kre tins ihn mir doch glatt in einem BECHERGLAS serviert!«


  »Sei doch froh. Da passt mehr rein.«


  »Ein Sidecar wird niemals in einem Becherglas serviert, Amelia. Mineralwasser wird in einem Becherglas serviert. Sidecars trinkt man ausschließlich aus einer Cocktailschale mit Stiel. Mon dieu – WAS HAST DU MIT DEINEN HAAREN ANGESTELLT???«


  Grandmère setzte sich kerzengerade auf.


  »Beruhige dich«, sagte ich. »Ich hab sie mir bloß ein bisschen nachschneiden lassen …«


  »NACHSCHNEIDEN??? Du siehst aus wie ein menschliches Wattestäbchen.«


  »Die wachsen wieder nach«, sagte ich halbherzig. Weil ich nämlich nicht vorhabe, sie mir wieder wachsen zu lassen. Ich finde die kurzen Haare richtig gut. Man hat damit überhaupt gar keine Arbeit, und wenn man in den Spiegel schaut, sehen sie immer gleich gut aus, was ich irgendwie sehr entspannend finde. Es ist nämlich ganz schön ermüdend, jedes Mal ein neues Katastrophenszenario auf dem Kopf zu entdecken, wenn man zufälligerweise mal einen Blick in den Spiegel wirft.


  »Aber wie willst du in Zukunft dein Diadem tragen, wenn auf deinem Kopf nichts mehr wächst, worin man die Kämmchen befestigen könnte?«, fragte Grandmère erschüttert.


  Ich gebe zu, dass ihre Frage nicht ganz unberechtigt war. Das hatte beim Frisör am Astor Place anscheinend niemand bedacht, auch meine Mutter nicht. Sie hat gesagt, ich würde mit der neuen Frisur wie Demi Moore in »Die Akte Jane« aussehen, was ich als Kompliment aufgefasst hatte.


  »Mit Klettband vielleicht?«, fragte ich zaghaft.


  Aber Grandmère fand meinen Witz anscheinend nicht besonders komisch.


  »Es hat noch nicht einmal Sinn, Paolo kommen zu lassen«, sagte sie resigniert. »Es ist ja nichts mehr übrig, womit er arbeiten könnte.«


  »Ach komm, so kurz sind sie auch wieder nicht«, sagte ich und strich mir über den Kopf, der sich ziemlich stachelig anfühlte. Hm, vielleicht waren sie doch ziemlich kurz. Na ja, egal. »Es sind HAARE. Die wachsen wieder nach. Gibt es keine wichtigeren Themen, über die wir uns Gedanken machen sollten, Grandmère? Im Iran verurteilen zum Beispiel fundamentalistische Sharia-Gerichte immer wieder Frauen zum Tode durch Steinigung. Sie werden bis zum Hals im Sand vergraben und dann mit Steinen beworfen! Und warum? Bloß weil sie Ehebruch begangen haben. So was passiert dort ständig, wahrscheinlich sogar jetzt gerade IN DIESEM MOMENT!!!! Und du machst dir Gedanken um meine Haare???«


  Grandmère schüttelte bloß den Kopf. Es hat keinen Sinn, sie mit aktuellen politischen Themen ablenken zu wollen. Alles, was nichts mit dem Hochadel zu tun hat, interessiert sie nicht.


  »Ausgerechnet jetzt muss das passieren«, stöhnte sie, ohne auf meine Bemerkung einzugehen. »Dabei hat die Redaktion der Vogue gerade bei der fürstlichen Pressestelle angefragt, ob sie ein Interview und eine Fotostory mit dir machen können, die in der nächsten Sonderausgabe zum Thema ›Winterurlaub‹ erscheinen soll. So ein Artikel würde die Aufmerksamkeit Hunderter von Frauen, die gerade auf der Suche nach einem sonnigen Urlaubsziel für ihre Familie sind, auf Genovia lenken. Na, ich bin gespannt, was dein Vater sagt, wenn er dich so sieht. Er ist wegen der Generalversammlung der Vereinten Nationen gerade in der Stadt.«


  »Echt? Cool! Das trifft sich ja gut«, rief ich begeistert. »Vielleicht kann er dann bei der UNO gleich die Sache mit den iranischen Richtern ansprechen! Wusstest du, dass westliche Popmusik im Iran verboten ist? Außerdem behaupten sie zwar, dass sie sich nur aus zivilen und nicht aus militärischen Gründen für Atomkraft interessieren, haben aber zwanzig Jahre lang Unterlagen vor der internationalen Atomenergiebehörde versteckt, die das Gegenteil beweisen. Wer interessiert sich für Winterurlaubsziele, wenn jeden Augenblick ein Atomkrieg ausbrechen kann?«


  Grandmère reagierte nicht. »Wir könnten dir natürlich eine Perücke besorgen«, sagte sie nachdenklich. »Aber wo sollen wir eine herbekommen, die so aussieht wie deine Haare vorher? Ich bezweifle sehr, dass es Perücken in Form eines umgedrehten Vorfahrtschilds gibt. Vielleicht kaufen wir dir einfach eine Langhaarperücke und lassen sie dann von Paolo zurechtschneiden …«


  »Sag mal, hörst du mir überhaupt zu?«, rief ich. »Es gibt echt wichtigere Themen als meine Frisur. Hast du eine Ahnung, was auf der Welt los ist, wenn der Iran tatsächlich Nuklearwaffen besitzt? Die VERGRABEN DA FRAUEN BIS ZUM HALS IM SAND UND BEWERFEN SIE MIT STEINEN, BLOSS WEIL SIE MIT MÄNNERN GESCHLAFEN HABEN, MIT DENEN SIE NICHT VERHEIRATET SIND! Glaubst du, die überlegen lange, ob ein anderes Land es verdient hat, mit einer Atombombe in die Luft gejagt zu werden?«


  »Vielleicht«, sagte Grandmère bedächtig, »sollten wir deine Haare einfach rot färben. Hm … nein, das ist keine gute Idee. Dann würdest du aussehen wie dieser Junge auf der Zeitschrift, die dein Vater in deinem Alter immer gelesen hat … wie hieß sie noch? Ach ja, ›Mad‹.«


  Boah! Es hat echt überhaupt gar keinen Zweck, mit ihr zu reden. Wie konnte ich jemals hoffen, dass eine Frau, die derart tief verwurzelte Vorurteile gegen Gerberas hat, mir zuhören würde? Manchmal hab ich echt Lust, SIE bis zum Hals in Sand zu vergraben und mit Steinen zu bewerfen.


  Dienstag, 7. September, 19 Uhr, zu Hause im Loft


  Michael ist gerade gekommen!!!!! Gleich gehen wir ins Number One Noodle Son und essen zu Abend. Er sitzt jetzt im Wohnzimmer und unterhält sich mit Mom und Mr G, während ich mich »schön« mache. Er hat mich noch nicht gesehen.


  Und meine neue Frisur auch nicht.


  Mir ist schon klar, dass es voll albern ist, sich solche Sorgen zu machen. Ich weiß, dass der Haarschnitt okay ist. Mom sagt mir die ganze Zeit, wie gut ich aussehe. Und Mr G meinte vorhin, ich würde kein bisschen wie Peter Pan aussehen und auch nicht wie Anakin Skywalker, als ich ihn gefragt hab.


  Aber trotzdem. Was mach ich denn, wenn ich Michael so nicht gefalle? In Mädchenzeitschriften steht immer, Jungs würden bei Mädchen auf lange Haare stehen. Jedenfalls kommt das in den Umfragen raus, wo irgendwelche zufällig ausgewählten »Jungs von der Straße«, die in Einkaufszentren abhängen, Fotos von Keira Knightley mit kurzen Haaren und Fotos von Keira Knightley mit langen Haaren gezeigt bekommen und dann sagen müssen, welche ihnen besser gefällt.


  Und neun von zehn Jungs gefällt Keira mit langen Haaren besser. Natürlich ist Michael keiner von den Jungs. Aber trotzdem.


  Na ja, das ist mir jetzt egal. Er muss eben einfach damit klarkommen.


  Okay, vielleicht doch noch ein bisschen Mousse …


  Ich kriege gerade mit, wie er sich draußen mit Rocky un terhält. Nicht dass irgendwer verstehen könnte, was Rocky so von sich gibt (also außer »Bagger« und »Katze« und »Keks« und »mehr« und »meins«, womit sich sein gesamter verständlicher Wortschatz auch schon erschöpft). Angeblich ist das für ein Kind in seinem Alter normal, und ich muss mir keine Sorgen machen, dass er in seiner Entwicklung irgendwie zurückgeblieben sein könnte.


  Auf jeden Fall ist es nicht so einfach, eine richtige Unterhaltung mit ihm zu führen. Wobei ich es natürlich unendlich faszinierend finde, mit ihm zu reden. Aber er ist ja auch mein Bruder.


  Wahnsinn, wie geduldig Michael mit ihm ist! Rocky sagt die ganze Zeit bloß »Bagger« und Michael antwortet darauf voll süß: »Ja! Stimmt! Das ist ein sehr schöner Bagger.« Er wäre bestimmt ein toller Vater! Nicht dass ich vorhätte, Kinder zu bekommen, bevor ich fertig studiert und als Entwicklungshelferin gearbeitet und den globalen Klimawandel gestoppt habe.


  Aber es ist trotzdem ein schönes Gefühl, zu wissen, dass Michael der Aufgabe gewachsen ist, wenn ich mal so weit bin.


  Oh! Ich hab gerade durch den Türspalt gelinst und die beiden beobachtet! Michael sieht soooo gut aus, er ist so groß und so gut aussehend und so dunkelhaarig und so breitschultrig und hach! Und ich glaub, er hat sich frisch rasiert, und es ist echt nicht zu fassen, dass ich ihn einen ganzen Monat lang nicht gesehen hab und …


  O Gott. Mir ist gerade klar geworden, dass ich jetzt kürzere Haare hab als er.


  MEINE HAARE SIND KÜRZER ALS DIE VON MEINEM FREUND!!!!


  Was hab ich bloß getan?


  Dienstag, 7. September, in der Küche von „Number One Noodle Son“


  Okay.


  Okay, ich gebe mir echt Mühe, es zu verstehen.


  Deswegen hab ich Kevin Yang gefragt, ob es okay ist, wenn ich mich mal kurz in die Küche setze. Weil ich jetzt einfach ein paar Minuten Zeit brauche, um das alles in Ruhe sacken zu lassen. Und auf der Damentoilette sitzt gerade jemand. Jemand, der bzw. die anscheinend nicht begreift, dass sich hier im Restaurant ein Mädchen befindet, dessen Leben gerade in sämtliche Einzelteile zerfällt. Ein Mädchen, das dringend so tun musste, als müsste es sich mal schnell die Hände waschen, um in aller Ruhe zu überlegen, was es machen soll.


  Hier in der Küche ist es zwar ganz schön heiß und chaotisch, und es herrscht ziemliches Gedrängel, weil Kevin neunzig Cousins hat, die alle bei ihm arbeiten. Außerdem ist gerade Hauptabendessenzeit und anscheinend haben sämtliche Gäste Pekingente bestellt. Egal wohin ich schaue, überall grinsen mir Entenköpfe entgegen.


  Aber wenigstens kann ich kurz durchatmen und versuchen, zu begreifen, was ich da gerade gehört habe.


  Ich verstehe es nämlich nicht.


  Nein, ich rede nicht von Michaels Reaktion auf meine neue Frisur. Okay, er war ziemlich überrascht, als er gesehen hat, wie kurz meine Haare jetzt sind.


  Aber anscheinend nicht unangenehm überrascht. Er hat gesagt, ich würde süß aussehen. Ein bisschen so wie Natalie Portman, nachdem ihre Haare wieder ein bisschen nachgewachsen waren, die sie sich für ihre Rolle als Evey Hammond in »V wie Vendetta« abrasiert hatte.


  Dann hat er mich ganz fest in die Arme genommen und geküsst. Und als wir im Hausflur standen, wo Mom und Mr G uns nicht mehr zuschauen konnten und Lars noch damit beschäftigt war, sich sein Schulterholster umzuschnallen, hat er mich noch fester an sich gedrückt und noch ausgiebiger geküsst. Ich konnte an seinem Hals schnuppern, und als ich seine Pheromone eingeatmet hab, muss wohl jede Synapse in meinem Gehirn eine Megadosis Serotonin abgeschossen haben, weil ich mich sofort ganz entspannt und glücklich gefühlt hab.


  Und ich weiß genau, dass es ihm umgekehrt genauso ging. Auf dem Weg zum Restaurant hat er die ganze Zeit meine Hand gehalten, und wir haben über alles geredet, was in der Zeit passiert ist, in der wir uns nicht gesehen haben: dass Grandmère aus dem Plaza ausziehen musste und dass Lilly jetzt blonde Haare hat (ich hab ihn nicht gefragt, ob er glaubt, dass Lilly und JP miteinander geschlafen haben, als JP das Wochenende bei ihnen im Ferienhaus verbracht hat, weil ich Gespräche über Sex mit Michael grundsätzlich vermeide, um ihn nicht daran zu erinnern, dass wir keinen haben, und um seine Fantasie nicht auch noch anzuheizen) und wie toll Rocky mit seinem Tonka-Bagger spielen kann und dass die beiden Dr. Moscovitz sich vielleicht ja wieder versöhnt haben.


  Als wir im Restaurant ankamen, hat Rosey (die Bedienung) uns unseren Stammplatz am Fenster gegeben, und Lars hat angeboten, sich zu ihr an die Bar zu setzen, wo er mich und das Baseballspiel gleichzeitig im Auge behalten kann.


  Und wir haben mein Lieblingsessen – kalte Sesamnudeln – und Michaels Lieblingsessen – gegrillte Rippchen – bestellt und uns als Vorspeise eine scharf-saure Suppe geteilt und dazu hat Michael Kung Pao mit Huhn gegessen und ich gedämpfte grüne Bohnen, und dann hab ich ihn gefragt: »Sag mal, wann ziehst du eigentlich ins Studentenheim? Hat die Uni nicht längst wieder angefangen?« Darauf hat Michael gesagt: »Genau darüber wollte ich mit dir reden. Aber ich wollte es dir lieber persönlich sagen und nicht am Telefon.«


  Und ich hab fragend »Aha?« gesagt und mir gedacht, dass er mir jetzt wahrscheinlich sagen wird, dass er sich eine eigene Wohnung gemietet hat, weil er keine Lust mehr hat, sich das Zimmer mit einem Mitbewohner zu teilen, oder dass er bei seinem Vater einzieht, weil Mr Dr. Moscovitz so einsam ist. Ich war mir sogar so sicher, dass es nichts Schlimmes sein konnte, dass ich mir einen Riesenbissen kalte Sesamnudeln in den Mund schob. Da sagte er: »Ich hab dir doch von dem Projekt erzählt, an dem ich in den Semesterferien gearbeitet hab. Du weißt schon, der Roboterarm?«


  »Der, mit dem die Ärzte Operationen am schlagenden Herzen bei geschlossenem Brustkorb durchführen können?«, fragte ich mit vollem Mund und nickte. »Mhmm, hast du.«


  »Tja, weißt du …«, sagte Michael. »Es gibt nämlich coole Neuigkeiten. Er funktioniert. Also, jedenfalls der Prototyp. Und mein Professor war so beeindruckt, dass er einem seiner Kollegen davon erzählt hat, der für ein Unternehmen in Japan arbeitet. Die wollen dort Chirurgieroboter so perfektionieren, dass sie ganz selbstständig ohne die Aufsicht ei nes Chirurgen operieren können. Und jetzt will sein Kollege, dass ich nach Japan komme, um gemeinsam mit ihm einen arbeitsfähigen Roboter zu entwickeln, der im OP eingesetzt werden kann.«


  »Wow«, sagte ich, schluckte meine Nudeln runter und schaufelte mir sofort die nächste Portion in den Mund. Na ja, ich war ziemlich hungrig. Ich hatte den ganzen Tag nichts gegessen, bis auf den Bohnensalat in der Schulcafeteria. Okay, und bis auf diese superekligen gerösteten Kichererbsen mit Wasabigeschmack, die in Grandmères Hotelzimmer standen (sie hat auch davon probiert und sofort den nächsten Anfall bekommen. »WO SIND DIE KANDIERTEN MAN DELN?«, hat sie den armen Robert angebrüllt). »Echt? Das ist ja toll. Wann fliegst du? Wahrscheinlich irgendwann am Wochenende, oder? Sonst verpasst du zu viel in der Uni.«


  »Nein.« Michael schüttelte den Kopf. »Ich glaub, du hast das nicht verstanden. Es wäre nicht bloß für ein Wochenende, sondern so lange, bis das Projekt beendet ist. Mein Professor hat gesagt, dass mir die Zeit in Japan auf mein Stu dium angerechnet wird und dass ich ein großzügiges Stipen dium bekomme.«


  »Ach, echt?« Mann, diese Nudeln waren echt superlecker. Das ist übrigens einer der großen Nachteile, wenn man die Sommerferien in Genovia verbringen muss. Es gibt dort nirgends kalte Sesamnudeln. »Wie lang bleibst du denn dann? Eine Woche, oder was?«


  »Mia«, sagte Michael. »Es hat schon den ganzen Sommer gedauert, nur den Prototyp zu konstruieren. Ein funktionierendes Modell zu bauen, das über eine Konsole mit einem Echtzeit-MRT, einem CT und einer Röntgeneinheit verfügt, würde ungefähr ein Jahr dauern. Oder länger. Aber das ist eine Wahnsinnschance – ein Angebot, das ich nicht ablehnen kann. Überleg mal, eine Erfindung von mir könnte möglicherweise eines Tages Tausende von Menschenleben retten. Und jetzt bietet sich mir die Gelegenheit, daran mitzuarbeiten, dass sie auch wirklich realisiert wird.«


  Sekunde mal. Ein Jahr? Oder LÄNGER?


  Natürlich hab ich mich prompt an meinen kalten Sesamnudeln verschluckt. Michael musste sich vorbeugen, um mir auf den Rücken zu klopfen, und ich musste mein ganzes Glas Eiswasser UND seine Cola trinken, bis ich wieder Luft bekam.


  Und als ich wieder Luft bekam, brachte ich nicht mehr heraus als: »Was? WAS?«


  Und obwohl Michael versuchte, es mir zu erklären – und zwar so geduldig, als wäre ich Rocky, der ihm immer wieder seinen Bagger zeigt –, hörte ich in meinem Kopf nur diesen einen Satz in Endlosschleife: »Würde ungefähr ein Jahr dauern. Oder länger. Aber das ist eine Wahnsinnschance – ein Angebot, das ich nicht ablehnen kann. Würde ungefähr ein Jahr dauern. Oder länger …«


  Michael geht nach Japan. Für ein Jahr. Oder länger.


  Am Freitag fliegt er.


  Ich glaube, das erklärt, weshalb ich mich kurz mal in Ruhe in die Küche setzen musste. Ich meine, in welchem Universum passiert denn bitte so was? Vielleicht im Bizarro-Universum, aber doch nicht in MEINEM. Nicht in dem Universum, das Michael und ich teilen.


  Oder von dem ich glaubte, wir würden es uns teilen.


  Und noch während seine Worte in meinem Kopf nachhallten – und ich stammelte: »Wow, Michael. Das ist ja echt toll. Ich freu mich total für dich!«, hörte ich eine kleine Stimme in meinem Kopf fragen:


  »Hat das was mit MIR zu tun?«


  Und irgendwie gelangte die Stimme plötzlich von meinem Kopf in meinen Mund, und noch bevor ich sie daran hindern konnte, hatte sie schon laut »Hat das was mit MIR zu tun?« gefragt.


  Michael blinzelte mich verständnislos an und fragte: »Was denn?«


  Es war der volle Albtraum. Obwohl ich innerlich die ganze Zeit schrie: »Sag nichts! Sag nichts! Sag nichts!«, gehorchte mein Mund nicht, sondern machte, was er wollte. Denn gleich darauf – ich konnte echt nichts dagegen tun – öffnete er sich und sagte: »Na ja, hat das was mit mir zu tun? Ziehst du nach Japan, weil ich irgendwas gemacht hab?« Und nach einer kurzen Pause fügte mein Mund noch hinzu: »Oder weil ich irgendwas NICHT gemacht hab?«


  Am liebsten hätte ich mir sämtliche kalten Sesamnudeln dieser Welt in den Rachen geschoben, um mir selbst das Maul zu stopfen. Aber da schüttelte Michael schon den Kopf. »Natürlich nicht, Mia. Verstehst du nicht, was das für eine irre Chance ist? Die Firma hat ihre Maschinenbauingenieure schon damit beauftragt, nach meinen Plänen Bauteile herzustellen. Das ist mein Entwurf, der da verwirklicht wird. Etwas, das ich entwickelt habe, könnte die moderne Chirurgie für immer revolutionieren. Natürlich möchte ich dabei sein und das miterleben.«


  »Aber müssen die das unbedingt in Japan machen?«, fragte mein Mund. »In Manhattan müsste es doch eigentlich auch Maschinenbauingenieure geben. Ich bin mir fast sicher, dass es hier auch welche gibt. Ich glaub sogar, dass Ling Sus Vater einer ist!«


  »Mia«, sagte Michael geduldig. »Diese Forschergruppe besteht aus den besten und innovativsten Wissenschaftlern, die es auf dem Gebiet des Roboterbaus derzeit gibt. Das Unternehmen hat seinen Sitz in Tsukuba, das ist praktisch das Silicon Valley von Japan. Dort gibt es Labore und Forschungszentren und die nötige Technik. Also alles, was ich brauche, um aus meinem Prototypen ein funktionsfähiges Modell zu machen. Ich muss dorthin.«


  »Okay, du kommst ja zwischendurch zurück«, sagte ich etwas ruhiger, weil mein Gehirn inzwischen – Gott sei Dank! – wieder die Kontrolle über meinen Mund zurückerlangt hatte. »An Thanksgiving und an Weihnachten und in den Osterferien und an allen anderen Feiertagen.« Die Zahnrädchen in meinem Kopf drehten sich in aberwitziger Geschwindigkeit. So schlimm wird es schon nicht werden, tröstete ich mich. Okay, mein Freund wohnt dann in Japan, aber in den Ferien können wir uns ja immer noch sehen. Normalerweise sehen wir uns während des Schuljahrs ja auch nicht so oft, also wird es gar nicht so viel anders sein als sonst. Außerdem hab ich dadurch viel mehr Zeit, mich auf die Schule zu konzentrieren und vielleicht auch mal zu kapieren, wovon Mr Hipskin in Chemie eigentlich die ganze Zeit redet und worum es beim Integral- und Differenzialrechnen überhaupt geht. Vielleicht kann ich mich dann beim nächsten Probedurchlauf für den Uni-Einstufungstest verbessern und in Mathe richtig gut abschneiden und, hey, vielleicht könnte ich doch Schulsprecherin werden und mein Drehbuch schreiben und vielleicht sogar auch noch einen Roman …


  In diesem Moment legte Michael den Arm auf den Tisch und griff nach meiner Hand. »Weißt du, der Zeitrahmen für das Projekt ist ziemlich eng. Wenn wir den Roboter so schnell wie möglich auf den Markt bringen wollen, können wir es uns nicht leisten, die Arbeit daran zu unterbrechen. Und … deshalb werde ich an Thanksgiving und Weihnachten nicht nach Hause kommen. Es kann gut sein, dass ich bis zu den nächsten Sommerferien in Japan bleibe. Bis dahin haben wir wahrscheinlich einen funktionstüchtigen Roboter, den wir in einem chirurgischen Umfeld vorführen können.«


  Ich hörte zwar die Worte, die aus seinem Mund kamen, und wusste, dass Michael meine Sprache sprach. Aber genau wie bei Mr Hipskin in Chemie ergab das, was er sagte, einfach keinen Sinn. Die nächsten Sommerferien waren doch nächstes Jahr. Und dann dämmerte es mir. Im Grunde sagte Michael mir, dass wir uns EIN GANZES JAHR LANG nicht sehen werden.


  Okay, ich konnte natürlich nach Japan fliegen, um ihn zu besuchen. Mhm, ja klar. In meinen Träumen. Weil mich mein Vater nämlich niemals mit der Fürstenmaschine nach Japan fliegen lassen würde, nur um meinen Freund zu sehen.


  Und mit einer normalen Fluggesellschaft darf ich nicht fliegen, selbst wenn sämtliche Sky Marshalls dieser Welt mit an Bord wären und aufpassen würden. Grandmère (und Dad genauso) glaubt nicht, dass jemand von fürstlichem Geblüt in einer normalen Linienmaschine sicher reisen kann.


  Und das war der Moment, in dem ich zu Michael sagte, ich müsste mir mal eben die Hände waschen. Und deswegen sitze ich jetzt hier in der Küche. Weil das nämlich alles keinen Sinn ergibt.


  Weil es mir egal ist, was für eine einzigartige, irre Chance das ist.


  Weil es mir egal ist, wie reich er dadurch wird oder wie vielen Tausenden von Menschen er das Leben retten könnte.


  Welcher Freund, der seine Freundin so sehr liebt, wie Michael mich angeblich liebt, würde freiwillig ein Jahr von ihr getrennt sein wollen?


  Leider ist mir Kevin Yang keine Hilfe. Als ich ihm diese Frage gestellt hab, hat er bloß mit den Schultern gezuckt und gesagt: »Für mich war Michael schon immer ein Rätsel. Schon als er als Zehnjähriger zum ersten Mal hier reinkam und scharfe Chilisoße zu seinen Dim Sums bestellte. Als wären die nicht so schon scharf genug!«


  Und Lars, der gerade den Kopf zur Tür hereingesteckt hat, um zu schauen, wo ich abgeblieben bin, hat bloß gesagt: »Wissen Sie, Prinzessin, manchmal müssen Männer so etwas machen, um etwas zu beweisen.«


  Ja, aber wem denn? Bin ich nicht die Einzige, auf deren Meinung es Michael ankommen sollte? Und ich will nicht, dass er für ein Jahr nach Japan geht.


  Außerdem geht er ja schließlich nicht in die Wüste Gobi, um dort Klimmzüge zu machen und auf Papp-Terroristen zu schießen, wie Lars es gemacht hat, als er mal dachte, er müsste etwas beweisen. Er geht bloß in irgendein Computerlabor in Japan!


  Ja, ja, ich verstehe ja, dass dieses Roboterarmdings Tausende von Leben retten könnte …


  ABER WAS IST MIT MEINEM LEBEN?


  Okay, ich sehe schon. Hier rumzusitzen, hilft mir auch nicht weiter.


  Und der Anblick dieser ganzen Entenköpfe ist echt ziemlich traumatisierend.


  Nicht so traumatisierend wie die Tatsache, dass mein Freund anscheinend für ein Jahr nach Japan geht. Das nicht.


  Aber fast.


  Ich geh jetzt wieder raus. Ich unterstütze ihn in seiner Entscheidung. Ich werde mich für Michael freuen. Ich werde mit keinem Ton andeuten, dass er nicht gehen würde, wenn er mich wirklich lieben würde. Weil ich nämlich nicht egoistisch sein darf. Ich hatte Michael jetzt fast zwei Jahre lang ganz für mich. Jetzt muss ich ihn auch mal mit dem Rest der Welt teilen, die ihn und seinen genialen Geist dringend braucht.


  Aber …


  ABER WAS SOLL NUR AUS MIR WERDEN, WENN ICH NICHT MEHR AN SEINEM HALS SCHNUPPERN KANN????


  Dann muss ich vielleicht sterben.


  Dienstag, 7. September, 22 Uhr, zu Hause im Loft


  Ich hätte das nicht machen dürfen.


  Ich weiß genau, dass ich es nicht hätte machen dürfen.


  Keine Ahnung, wieso ich nicht den Mund halten konnte. Wieso ich meine Lippen nicht dazu zwingen konnte, das zu sagen, was ich sie sagen lassen wollte, nämlich: »Oh, Michael, ich bin so stolz auf dich!« und: »Das ist wirklich eine irre Chance!«


  Zwar hab ich ihm das alles gesagt. Das schon. Aber … dann sind wir den Fahrradweg am Hudson River entlanggelaufen (Lars ist kaum hinterhergekommen, weil wir so schnell waren … na ja, vielleicht lag es auch daran, dass er die ganze Zeit SMSe auf seinem Sidekick geschrieben hat), weil es so ein schöner Abend war und ich noch nicht nach Hause wollte und auch weil ich aus den letzten paar Tagen, die uns noch bleiben, jede gemeinsame Minute mit ihm herauspressen will. Und als Michael mir erzählte, wie aufgeregt er ist und wie sehr er sich auf Japan freut und dass die Japaner zum Frühstück Nudeln essen und dass die shumai, die man dort auf der Straße kaufen kann, sogar noch besser schmecken als die im Sapporo East, rutschte plötzlich der Satz »Aber Michael … was wird dann aus UNS?« aus meinem Mund und ließ sich nicht mehr zurückstopfen.


  Was ich gern getan hätte. Weil das ja wohl die idiotischste Lana-Weinberger-mäßigste Frage ist, die ein Mädchen in meiner Situation ihrem Freund stellen kann. Echt wahr.


  Wahrscheinlich werde ich bald so schizo, dass ich an meinem eigenen BH-Träger ziehe und mich selbst mit höhnischer Stimme frage: »Wieso trägst du denn bitte einen BH, Mia? Du brauchst doch gar keinen!«


  Aber Michael zuckte nicht mal mit der Wimper, sondern sagte ruhig: »Ich glaub, wir schaffen das. Natürlich werde ich dich total vermissen, aber ehrlich gesagt, wird es wahrscheinlich auch einfacher, dich zu vermissen, als dich hier die ganze Zeit um mich zu haben.«


  Ich erstarrte mitten auf dem Fahrradweg zur Salzsäule und fragte: »WAS?«


  Weil ich es nämlich gewusst hatte. Ich hatte es ganz genau gewusst. Ich hatte ihn ja selbst vorhin gefragt, ob es was mit mir zu tun hat, dass er nach Japan geht.


  Und jetzt stellte sich heraus, dass ich recht hatte.


  »Na ja …«, sagte er, »weil ich manchmal nicht weiß, wie lange ich das noch aushalte.«


  Worauf ich fragte: »WAS aushalte?«, weil ich nämlich keine Ahnung hatte, wovon er redete.


  »Die ganze Zeit mit dir zusammen zu sein«, sagte er. »Und nicht … du weißt schon.«


  Ich kapierte es IMMER NOCH NICHT (ja, ich weiß schon, ich bin diejenige, die geistig zurückgeblieben ist, nicht Rocky).


  Und weil ich es nicht kapierte, fragte ich: »Mit mir zusammen zu sein und nicht WAS?«


  Und da musste Michael es aussprechen.


  »Nicht mit dir zu schlafen.«


  !!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!


  !!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!


  !!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!


  !!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!


  Ja genau. Meinem Freund macht es anscheinend nicht so viel aus, nach Japan zu gehen, weil es nämlich einfacher für ihn ist, weit weg zu sein, als die ganze Zeit in meiner Nähe zu sein und nicht mit mir schlafen zu können.


  Wahrscheinlich sollte ich mich glücklich schätzen, weil mein Freund mir dadurch bewiesen hat, dass er ein Sexmonster ist. Deshalb kann ich wahrscheinlich von Glück sagen, dass ich ihn bald los sein werde.


  Aber das ist mir in dem Moment natürlich nicht gleich klar geworden. Erst mal war ich so geschockt, dass ich mich hinsetzen musste.


  Und die nächstbeste Sitzgelegenheit war eine Schaukel auf dem Spielplatz im Hudson River Park.


  Also setzte ich mich auf die Schaukel und starrte erschüttert auf meine Oberschenkel und Michael sagte: »Hey, ich hab dir letztes Jahr gesagt, dass ich bereit bin zu warten.« Er setzte sich neben mich auf die zweite Schaukel. »Und das bin ich auch. Obwohl ich dir ehrlich sagen muss, dass ich nicht so sicher bin, ob ich dir deinen Traum erfüllen kann, es in der Nacht von deinem Abschlussball zu machen, weil ich meinen Abschluss schon gemacht hab und bestimmt nicht auf deinen Abschlussball mitgehen werde, weil ich von Abschlussbällen für alle Zeiten die Nase voll hab. Und irgendwie finde ich auch albern, wenn Mädchen ihre älteren Freunde, die schon studieren, auf den Abschlussball mitbringen. Na ja, mal sehen. Dein Abschlussball ist ja erst in zwei Jahren. Und zwei Jahre sind eine lange Zeit, wenn wir so weitermachen wie … na ja, wie bisher. Ich finde es nämlich auf Dauer ziemlich anstrengend, die ganze Zeit kalt zu duschen.«


  Nachdem er das gesagt hatte, konnte ich ihn überhaupt nicht mehr anschauen und spürte, wie mein Gesicht knallrot anlief.


  Zum Glück wurde es allmählich dunkel, weshalb es ihm wahrscheinlich nicht aufgefallen ist. So dunkel, dass schon die Straßenlaternen angingen. Wir waren die Einzigen, die auf der Schaukel saßen, also konnte uns auch keiner hören. Lars stand ein paar Meter entfernt und tat so, als würde er sich sehr für den Blick auf den Fluss interessieren, obwohl er in Wirklichkeit natürlich die Inlineskaterinnen in ihren heißen Hot Pants beobachtete. Immerhin bestand keine Gefahr, dass er uns belauschte.


  Aber trotzdem. Das Ganze war mir echt voll peinlich.


  Ich meine, ich kann Michael schon irgendwie verstehen. Ich hab mich immer schon gefragt, was er nach einer ausgedehnten Knutschsession macht, um … na ja, mit den »Auswirkungen« in seiner Hose fertig zu werden.


  Okay … sieht so aus, als wüsste ich es jetzt.


  »Kannst du das verstehen, Mia?«, sagte Michael. Im Sandkasten rannten ein paar kleine Kinder herum und bewarfen sich gegenseitig mit Sand, während ihre Mütter in der Nähe auf einer Bank saßen und tratschten. »Das ist nicht so einfach. Jedenfalls für mich. Ich glaub, für dich ist es kein Problem, aber …«


  »Für mich ist es auch nicht einfach«, unterbrach ich ihn. Weil es für mich aber auch wirklich nicht einfach ist. Ich denke ganz oft daran, wie schön es wäre, ihm … na ja, ihm einfach die Klamotten vom Leib zu reißen und über ihn herzufallen. Ich hab sogar schon den Punkt erreicht, wo die Vorstellung, dass er MIR die Klamotten vom Leib reißt und über mich herfällt, einen gewissen Reiz bekommen hat, während ich früher immer vor lauter Panik einen trockenen Mund bekam, wenn ich nur daran dachte, er könnte mich nackt sehen.


  Bloß … wo soll dieses Klamotten-vom-Leib-Reißen-und-übereinander-Herfallen denn bitte stattfinden? In meinem Zimmer, während meine Mutter im Nebenzimmer sitzt? In seinem Zimmer, während seine Mutter daneben sitzt? In seinem Zimmer im Studentenwohnheim, während mein Bodyguard im Gang steht und jeden Moment sein Mitbewohner ins Zimmer platzen kann?


  Und was ist mit Verhütung? Außerdem weiß doch jeder, dass man, wenn man einmal mit dem Sex angefangen hat, immer nur noch die ganze Zeit Sex haben will. So ist das nämlich. Tja, und was dann? Dann heißt es: Auf Wiedersehen, lange Krieg-der-Sterne-Filmnacht – hallo, essbare Körperfarbe zum Ablecken!


  Ich bin nämlich nicht von gestern. Ich lese die Cosmopolitan. Ich weiß doch, wie das läuft.


  »Aber dann musst du mich doch verstehen«, sagte Michael. »Deshalb ist es in unserer momentanen Situation vielleicht gar nicht mal das Schlechteste, wenn ich ein Jahr im Ausland verbringe.«


  Ich konnte nicht fassen, dass es so weit mit uns gekommen ist. Echt wahr. Und plötzlich – ich konnte nichts dagegen tun – fing ich an zu weinen. Und konnte nicht mehr aufhören.


  Was echt fies und gemein von mir war, weil es natürlich toll ist, dass er die Chance hat, nach Japan zu gehen. Ich meine, wenn sein Roboterarm wirklich so genial ist, wie diese Leute anscheinend denken, und wenn seine Uni bereit ist, ihn nach Japan gehen zu lassen, um für ein Unternehmen zu arbeiten und er die Zeit dort sogar auf sein Studium angerechnet bekommt, dann … na ja, dann ist es nicht sonderlich prinzessinnenhaft von mir, deswegen zu weinen, oder?


  Andererseits hab ich auch nie von mir behauptet, besonders prinzessinnenhaft zu sein.


  »Ach, Mia.« Michael sprang von seiner Schaukel, kniete vor mir im Sand und griff nach meiner Hand. Er lachte dabei sogar ein bisschen. Wahrscheinlich hätte ich auch gelacht, wenn es irgendein anderes Mädchen gewesen wäre, das plötz lich so losgeschluchzt hätte wie ich. Voll bescheuert, echt. Als wäre ich eines von den Kleinkindern im Sandkasten, das hingefallen ist und sich das Knie aufgeschlagen hat. Die Mütter auf der Bank schauten besorgt zu mir rüber, weil sie im ersten Moment bestimmt dachten, das laute Schluchzen käme von einem ihrer Kinder. Als sie sahen, dass es bloß ich war, begannen sie miteinander zu tuscheln. Wahrscheinlich haben sie mich erkannt, ich bin ja oft genug in irgendwelchen Starmagazinen im Fernsehen zu sehen. (»Das Liebesleben der Prinzessin Mia von Genovia wurde gestern Abend in seinen Grundfesten erschüttet, als ihr langjähriger Freund, der Columbia-Student Michael Moscovitz, verkündete, er würde nach Japan ziehen. Darauf brach die Prinzessin auf einer Schaukel mitten im Hudson River Park in Tränen aus.«)


  »Das ist doch was Gutes, Mia«, sagte Michael. »Nicht nur für mich, sondern für uns. Das ist meine Chance, deiner Großmutter und den ganzen Leuten, die mich für einen Niemand halten und glauben, ich wäre nicht gut genug für dich, zu beweisen, dass ich eben doch nicht so unbedeutend bin und eines Tages vielleicht sogar deine Liebe verdiene.«


  »Du hast meine Liebe jetzt schon total verdient«, schluchzte ich. In Wahrheit ist es nämlich so, dass ich seine Liebe nicht verdient habe, aber das sagte ich nicht laut.


  »Es gibt eine Menge Leute, die da anderer Meinung sind«, sagte Michael.


  Ich konnte ihm schlecht widersprechen, weil er leider recht hat. Manchmal hab ich das Gefühl, dass mindestens alle zwei Wochen ein Artikel in der US Weekly erscheint, in dem sie irgendeinen Typen ausgraben, mit dem ich verkuppelt werden soll. Letzte Woche stand Prinz William ganz oben auf der Liste und alle paar Monate wird Wilmer Valderrama ins Rennen geworfen. Die Artikel sind immer nach demselben Muster gestrickt. Links ein Foto von Michael, der gerade aus einem Hörsaal an der Uni kommt, und rechts eins von James Franco oder irgendeinem anderen Schauspieler. Über Michaels Foto steht dick und fett: »Zwei Prozent«, weil nur zwei Prozent der Leser finden, dass ich mit Michael zusammen sein sollte, während die restlichen achtundneunzig Prozent es besser fänden, wenn ich mit jemandem zusammen wäre, der in seinem Leben nichts geleistet hat, außer sich vor eine Kamera zu stellen und ein paar Sätze nachzuplappern, die jemand anderes für ihn geschrieben hat, und vielleicht noch einen Schwertkampf zu kämpfen, den jemand anderes mit ihm eingeübt hat.


  Na ja, und was meine Großmutter von Michael hält ist ja hinlänglich bekannt und geradezu legendär.


  »Es ist doch so«, sagte Michael und blickte mit seinen dunk len Augen eindringlich in meine nicht ganz so dunklen. »Auch wenn du gerne so tust, als wäre es nicht so – du bist nun mal eine Prinzessin. Und du wirst immer eine Prinzessin bleiben. Eines Tages wirst du ein Land regieren. Du weißt jetzt schon, wie dein Schicksal aussehen wird. Das ist alles schon beschlossene Sache und deine Zukunft liegt klar vor dir. Bei mir sieht das ganz anders aus. Ich muss erst noch herausfinden, wer ich bin und wie ich auf dieser Welt meinen Fußabdruck hinterlassen kann. Und wenn ich mit dir zusammenbleibe, muss das schon ein ziemlich tiefer Fußabdruck sein, weil alle der Meinung sind, dass ein Mann, der mit einer Prinzessin zusammen sein will, etwas ganz Besonderes sein sollte. Verstehst du? Ich versuche doch nur, den Erwartungen gerecht zu werden.«


  »Aber die einzigen Erwartungen, die für dich wichtig sein sollten, sind die, die ich an dich habe.«


  »Klar, deine Erwartungen sind mir am allerwichtigsten«, gab Michael mir recht und drückte meine Hand. »Aber Mia, du weißt doch genau, dass es mich nicht glücklich machen würde, einfach nur dein Prinzgemahl zu sein und immer einen Schritt hinter dir zu gehen. Und ich weiß genau, dass dich das auch niemals glücklich machen würde.«


  Ich krümmte mich innerlich, als ich an die vom genovesischen Parlament festgelegte Hofetikette dachte, die vorschreibt, dass der Mann, den ich eines Tages heirate – der so genannte Prinzgemahl –, sich immer erheben muss, wenn ich mich erhebe, bei Tisch erst dann zum Besteck greifen darf, wenn ich danach gegriffen habe, und keine lebensgefährlichen Sportarten ausüben darf (Auto-, Motorrad- und Speed boatrennen, Bergsteigen, Paragliding usw.), bis ein Thronerbe zur Welt gekommen ist. Außerdem verliert er im Falle der Annullierung unserer Ehe oder Scheidung das Sorgerecht für alle Kinder, die aus unserer Ehe hervorgegangen sind. Und er muss die Staatsbürgerschaft seines Geburtslandes aufgeben und genovesischer Staatsbürger werden.


  »Du weißt, dass es nichts damit zu tun hat, dass ich nicht bereit wäre, all das für dich zu tun«, sagte Michael. »Ich hätte kein Problem damit, wenn ich wüsste … na ja, dass ich in meinem Leben auch irgendetwas erreicht habe … okay, vielleicht nicht, indem ich über ein Land regiere, aber indem ich etwas mache, zu dem sich mir jetzt die Gelegenheit bietet. Indem ich etwas verändere. Etwas bewirke. So wie du eines Tages etwas bewirken wirst.«


  Ich blinzelte. Nicht weil ich ihn nicht verstanden hätte – ich verstand ihn total. Michael hatte recht. Es würde ihn nicht glücklich machen, sein ganzes Leben lang immer einen Schritt hinter mir gehen zu müssen. Er will sein eigenes Ding machen – was auch immer dieses Ding sein soll.


  Ich verstand nur nicht, warum er dieses Ding unbedingt Abertausende von Kilometern entfernt in Japan machen muss.


  »Du, Mia?«, sagte Michael und drückte wieder meine Hände. »Vielleicht wäre es besser, wenn du aufhören würdest, so laut zu weinen. Lars guckt schon, und ich glaube, er kommt gleich rüber.«


  »Das ist ja auch sein Job«, schniefte ich. »Er soll mich davor schützen … verletzt zu werden!« Als mir klar wurde, dass mich vor dem Schmerz, den ich gerade spürte, niemand beschützen konnte, noch nicht einmal ein Zweimetermann mit Automatikpistole, musste ich noch mehr schluchzen.


  Und was mich echt wütend machte: Michael lachte über mich.


  »Das ist nicht witzig«, schniefte ich unter Tränen.


  »Doch. Irgendwie schon«, sagte Michael. »Ich meine, du musst zugeben, dass wir gerade ein ziemlich trauriges Paar abgeben.«


  »Ich sag dir mal, was traurig ist«, sagte ich. »Du gehst nach Japan und lernst irgendeine Geisha kennen und vergisst mich. Das ist traurig.«


  »Was soll ich denn mit einer Geisha?«, fragte Michael. »Ich hab doch dich.«


  »Eine Geisha würde sofort mit dir schlafen, wenn du das wollen würdest«, sagte ich schniefend. »Das weiß ich genau. Das hab ich in diesem einen Film gesehen.«


  »Hm.« Michael dachte nach. »Stimmt. Jetzt wo du es sagst … so eine Geisha wäre gar nicht schlecht.«


  Und da musste ich ihn schlagen. Weil ich das Ganze immer noch nicht witzig finden konnte.


  So wie ich es jetzt immer noch nicht witzig finden kann. Es ist einfach nur schrecklich und ungerecht und durch und durch tragisch.


  Aber natürlich hab ich dann doch aufgehört zu weinen. Und als Lars zu uns rüberkam und wissen wollte, ob alles okay ist, hab ich genickt und Ja gesagt.


  Dabei war gar nicht alles okay.


  Und das ist es immer noch nicht. Wahrscheinlich wird nie mehr alles okay sein.


  Trotzdem hab ich so getan, als hätte ich kein Problem. Ich meine, was blieb mir denn auch anderes übrig? Ich hab mich von Michael nach Hause bringen lassen und dabei die ganze Zeit seine Hand gehalten. Und an der Tür zu unserem Loft hab ich mich von ihm küssen lassen, während Lars diskret unten an der Treppe stehen blieb und so tat, als müsse er seinen Schuh binden. Was echt gut war, weil auch ein bisschen Unter-dem-BH-Streicheln mit im Spiel war.


  Aber ganz sanft und zärtlich, so wie in der Szene in »Flashdance«, wo Jennifer Beals und Michael Nouri in der verlassenen Fabrik sind.


  Und dann hat Michael geflüstert: »Ist alles okay mit uns?« Und ich hab gesagt: »Ja, alles okay«, obwohl ich nicht glaube, dass mit uns alles okay ist. Also jedenfalls bei mir nicht.


  Und als Michael gesagt hat: »Ich ruf dich morgen an«, hab ich gesagt: »Klar, mach das.«


  Und dann bin ich rein, hab auf direktem Weg den Kühlschrank angesteuert, das Macadamia Brittle Eis von Häagen Dazs rausgeholt, mir blind einen Löffel geschnappt, bin in mein Zimmer gegangen und hab das ganze Eis aufgegessen.


  Aber okay fühle ich mich immer noch nicht.


  Ich glaub, dass ich mich nie mehr okay fühlen werde.


  Dienstag, 7. September, 23 Uhr


  Meine Mutter hat gerade an die Tür geklopft und gerufen:


  »Mia? Bist du da?«


  Als ich Ja sagte, machte sie die Tür auf.


  »Ich hab gar nicht gehört, dass du nach Hause gekommen bist«, sagte sie. »War’s denn schön mit …«


  Sie beendete den Satz nicht, weil sie die leere Packung Häagen Dazs sah. Und mein Gesicht.


  »Liebling!«, sagte sie und ließ sich neben mich aufs Bett sinken. »Was ist denn passiert?«


  Und plötzlich musste ich wieder weinen, ganz so, als hätte ich nicht gerade schon eine Stunde geweint. Ich hab gar nicht gewusst, dass Menschen körperlich überhaupt dazu imstande sind, so schnell so viel Tränenflüssigkeit zu produzieren.


  »Er geht nach Japan«, schluchzte ich. Mehr konnte ich nicht sagen. Und dann warf ich mich in ihre Arme.


  Ich wollte ihr viel, viel mehr sagen. Ich wollte ihr sagen, dass alles meine Schuld ist, weil ich nicht mit ihm schlafe (obwohl ich ganz tief in mir drin genau weiß, dass das nicht der Grund ist). Es ist meine Schuld, weil ich eine Prinzessin bin – eine blöde, bescheuerte PRINZESSIN – und weil kein Mann auf dieser Erde jemals den Erwartungen gerecht werden kann, die an ihn gestellt werden, wenn er eine Prinzessin zur Freundin hat. Es sei denn, er ist selbst ein Prinz.


  Das Schlimmste daran ist, dass ich ja noch nicht mal was dafür kann, dass ich eine Prinzessin bin. Ich bin nicht wie diese Samantha Madison, die den Präsidenten davor bewahrt hat, bei einem Attentat erschossen zu werden, und ich hab auch nicht dank meiner hellseherischen Fähigkeiten lauter vermisste Kinder wiedergefunden wie Jessica Mastriani oder Hunderte von Touristen vor dem sicheren Ertrinkungstod bewahrt wie die zehnjährige Tilly Smith, die in Thailand am Strand stand und erkannte, dass gleich ein Tsunami heranrollt, weil sie gerade Tsunamis in der Schule durchgenommen hatte, und die laut »RENNT WEG!« gerufen hat.


  Ich hab nichts weiter getan, als geboren zu werden.


  Und das ist keine besondere Leistung. Geboren wird JEDER.


  Aber das alles konnte ich Mom nicht erzählen. Weil wir die Prinzessinnensache nämlich schon tausend Mal durchgekaut haben. Michael hatte schon recht mit dem, was er gesagt hat: Ich bin eine Prinzessin und ich werde eine Prinzessin bleiben. Es hat keinen Zweck, deswegen rumzujammern. Es ist, wie es ist.


  Deswegen hab ich nichts gesagt, sondern bloß geheult.


  Aber ich hab mich dadurch ein bisschen besser gefühlt. Na ja, weil es immer guttut, wenn man von seiner Mutter in den Arm genommen wird, egal wie alt man ist. Mütter strömen zwar keine Pheromone aus – glaub ich jedenfalls –, aber sie riechen trotzdem total gut. Meine jedenfalls. Nach Dove-Seife und Pinselreiniger und Kaffee. Was zusammengenommen den zweitbesten Duft der Welt ergibt.


  Am besten riecht natürlich Michaels Hals.


  Meine Mutter hat mir all die Sachen gesagt, die man in so einem Fall sagt. So was wie: »Mein armer Schatz, ich bin mir sicher, dass alles wieder gut wird« und: »Du wirst sehen, das Jahr geht ganz schnell vorbei« und: »Wenn Phillipe dir das neue PowerBook mit der eingebauten Kamera schenkt, dann kannst du mit Michael videotelefonieren, und das ist dann so, als wärt ihr im selben Raum«.


  Was natürlich nicht stimmt. Weil ich ihn ja durch die Kamera nicht riechen kann.


  Aber als Mr G irgendwann reinkam, um nachzusehen, wieso ich so schluchze, hab ich mich zusammengerissen und gesagt, dass es mir schon besser geht und dass sie sich keine Sorgen um mich machen sollen. Ich hab versucht, tapfer zu lächeln, und Mom hat mir über den Kopf gestreichelt und gesagt, wenn ich den Prinzessunterricht bei Grandmère überlebt hätte, würde ich das Jahr mit Leichtigkeit überleben.


  Aber da irrt sie sich. Zeit mit Grandmère zu verbringen, ist wie eine ganze Packung Macadamia Brittle von Häagen Dasz auf einmal essen, verglichen damit, wie es ist, ein ganzes Jahr – oder länger – keine Zeit mit Michael zu verbringen.


  ICH? EINE PRINZESSIN???? KLAR, SONST NOCH WAS?


  Ein Drehbuch von Mia Thermopolis


  (Erste Fassung)


  Szene 14


  INNEN/ABENDS – Im Pinguinhaus des Zoos im Central Park. In das blau schimmernde Licht des beleuchteten Pinguin-Bassins getaucht, sitzt ein junges Mädchen (MIA) allein auf einer Bank und schreibt fieberhaft in ihr Tagebuch.


  MIA:


  (Stimme aus dem OFF)


  Ich weiß nicht, was ich jetzt machen oder wo ich hingehen soll. Zu Lilly kann ich auf gar keinen Fall. Die verurteilt jegliche Form von Regierungssystem vehement, bei dem die Macht nicht direkt vom Volk ausgeht oder wenigstens gewählten Vertretern übertragen wird. Sie sagt, sobald die Macht in den Händen eines Einzelnen liege, der das Recht zu herrschen durch Erbfolge erworben hat, seien die Grundsätze der sozialen Gleichheit und der Achtung vor dem Individuum innerhalb der Gemeinschaft unwiederbringlich verloren. Deshalb werde die Regierungsgewalt heutzutage in der Regel auch nicht mehr von Monarchen, sondern von gewählten Parlamentariern ausgeübt, wodurch Personen könig lichen Geblüts wie Queen Elizabeth zu bloßen Symbolen der nationalen Einheit degradiert worden seien.


  Tja, anscheinend überall außer in Genovia.


  Mittwoch, 8. September, in der Schule


  Michael hat es Lilly erzählt. Das weiß ich, weil er heute Morgen, als wir vor ihrem Haus hielten, um sie zur Schule abzuholen, neben ihr stand und einen großen Becher heiße Schokolade (mit Schlagsahne) von Starbucks für mich in der Hand hielt. Als Hans mit der Limousine vor dem Haus parkte und raussprang, um Lilly die Tür aufzuhalten, beugte Michael sich rein und sagte: »Guten Morgen. Hier, für dich. Bitte sag mir, dass du deine Meinung nicht geändert hast und nicht über Nacht beschlossen hast, mich ab jetzt zu hassen.«


  Wobei ich Michael natürlich niemals hassen könnte. Erst recht nicht, wenn gerade die Morgensonne auf uns niederstrahlt und seinen frisch rasierten Hals beleuchtet und ich mich zu ihm vorbeuge, um nach der heißen Schokolade zu greifen und ihm einen Gute-Morgen-Kuss zu geben und dabei seinen ganz persönliche Michael-Duft rieche, der mir immer das tröstliche Gefühl gibt, dass alles gut wird.


  Jedenfalls solange er in meiner unmittelbaren Nähe ist und ich ihn riechen kann.


  Was definitiv nicht der Fall sein wird, wenn er in Japan ist.


  »Ich hasse dich nicht«, hab ich gesagt.


  »Gut«, hat er gesagt. »Und was machst du heute Abend?«


  »Hm«, hab ich gesagt. »Irgendwas mit dir?«


  »Sehr gute Antwort. Ich hol dich um sieben ab.«


  Dann hat er mich geküsst und Platz gemacht, damit Lilly einsteigen konnte. Was sie auch tat, wobei sie zu ihrem Bruder sagte: »Schieb mal deinen Arsch zur Seite!« Lilly ist nicht gerade das, was man einen »Morgenmenschen« nennt.


  Michael sagte: »Okay, Mädels, dann spielt schön mit den anderen Kindern«, und schlug die Tür zu. Und Lilly drehte sich zu mir und sagte: »So ein Arschloch.«


  »Aber er hat dir doch sofort Platz gemacht«, nahm ich ihn in Schutz.


  »Doch nicht deswegen«, sagte Lilly sauer. »Wegen der Japangeschichte, meine ich.«


  »Wenn seine Erfindung funktioniert, kann er damit Tausende von Menschenleben retten und Millionen von Dollar verdienen«, sagte ich. Meine heiße Schokolade war noch zu heiß, deshalb blies ich darauf. Dummerweise war dabei die Schlagsahne im Weg.


  Lilly sah mich mit großen Augen an. »O mein Gott«, sagte sie. »Gehst du das Ganze etwa vernünftig und erwachsen an, oder was?«


  »Mir bleibt ja wohl nichts anderes übrig«, sagte ich. »Oder?«


  »Ich wette, wenn du deswegen einen Aufstand bauen würdest«, sagte Lilly, »würde er nicht fahren.«


  »Hab ich versucht«, versicherte ich ihr. »Ich hab geweint und geschluchzt und alles. Er hat sich nicht davon abbringen lassen.«


  Lilly schnaubte bloß.


  »Weißt du, die Sache ist die«, sagte ich. Ich hatte nämlich lange und gründlich darüber nachgedacht. Die ganze Nacht hindurch. »Er muss es machen. Ich will zwar nicht, dass er es macht, aber er muss es machen – für sich selbst. Irgendwie hat er das Gefühl, dass er sich und der Welt was beweisen muss, damit die von US Weekly endlich aufhören zu schreiben, dass ich lieber mit James Franco zusammen sein sollte. Was zwar komplett bescheuert ist, aber was soll ich machen?«


  »James Franco!«, entfuhr es Lilly. »Obwohl … James Franco ist wirklich ziemlich süß.«


  »Nicht so süß wie Michael.«


  »Urgh!« Lilly tat so, als müsste sie kotzen, aber bloß, weil das ihre Routinereaktion ist, wenn jemand ihren Bruder als süß bezeichnet.


  Weil sie gerade so ungewöhnlich milde gestimmt war und so viel Mitleid zeigte, kam mir die Idee, die Gunst der Stunde zu nutzen und sie etwas zu fragen. »Also was ist, hast du in den Ferien mit JP geschlafen oder nicht?«


  Aber Lilly lachte bloß.


  »Netter Versuch, PrivoG«, sagte sie. »Aber soo leid tust du mir auch nicht.«


  Tja.


  Mittwoch, 8. September, Einführungskurs Kreatives Schreiben


  Beschreibe, was du siehst, wenn du aus dem Fenster schaust:


  
    Das Mädchen sitzt auf ihrer Schaukel. Ihr Herz ist bleischwer, ihre Augen sind vom Weinen geschwollen. Die Welt, die sie bisher gekannt hat, existiert nicht mehr. Sie wird nie mehr wissen, wie es ist, mit kindlicher Sorglosigkeit zu lachen, denn ihre Kindheit liegt hinter ihr. Zerstörte Hoffnungen und enttäuschte Träume werden von nun an ihre ständigen Begleiter sein, weil die große Liebe ihres Lebens sie verlassen hat. Sie hebt die Augen zum Himmel und sieht ein Flugzeug quer über den leuchtenden Himmel fliegen, während im Westen gerade die Sonne untergeht. Ist es das Flug zeug, das ihre Liebe davonträgt? Wahrscheinlich. Es verschwindet im blutroten Sonnenuntergang.

  


  Note: 6


  Mia, wenn die Aufgabenstellung heißt: »Beschreibe, was du siehst, wenn du aus dem Fenster schaust«, ist damit gemeint, dass du beschreiben sollst, was du tatsächlich siehst, wenn du aus dem Fenster schaust, zum Beispiel ein paar Mülltonnen oder einen Lebensmittelladen. Ich wollte nicht, dass ihr euch eine Szene ausdenkt. Und ich weiß, dass du dir diese Szene ausgedacht hast, weil du auf keinen Fall gewusst haben kannst, was das Mädchen auf der Schaukel gerade gedacht hat (falls vor deinem Fenster überhaupt eine Schaukel steht, was ich bezweifle, weil ich zufälligerweise weiß, dass ihr in NoHo wohnt, wo es meines Wissens nach keinen Spielplatz gibt), es sei denn, die ses Mädchen wärst du gewesen, aber dann hättest du dich nicht sehen können, wenn du aus deinem Fenster geschaut hättest, sondern höchstens im Spiegel. Bitte schreibe einen neuen Text und halte dich diesmal an die Vorgaben. Es hat einen Grund, dass ich euch solche Aufgaben stelle, und ich erwarte, dass ihr meinen Anweisungen folgt.


  C. Martinez


  Mittwoch, 8. September, Englisch


  Mia!!! Ich hab gehört, was passiert ist! Wie geht es dir????


  Ganz ehrlich, Tina, ich weiß es nicht.


  Du weißt aber schon, dass es eigentlich total toll ist, oder? Also, ich meine für Michael.


  Ich weiß.


  Und du kannst ihn ja jederzeit besuchen! Ich meine, ihr habt einen Privatjet!!


  Ja klar. Mit dem flieg ich schnell mal nach Japan. Kein Problem.


  Meinst du das jetzt ironisch?


  Ja, das meine ich ironisch. Mein Vater erlaubt mir doch niemals, nach Japan zu fliegen. Erst recht nicht, bloß um Michael zu besuchen.


  Dann überrede ihn doch, dass er dich die japanische Prinzessin besuchen lässt. Mit der bist du doch befreundet, oder? Du hast doch gesagt, dass ihre Tochter so süß ist. Und während du dort bist, kannst du auch Michael besuchen.


  Danke, Tina. So funktioniert das zwar leider nicht, aber es ist auch egal. Weil ich sowieso nie Zeit hab. Wenn ich schulfrei hab, muss ich doch immer nach Genovia. Außerdem weiß ich, ehrlich gesagt nicht, ob Michael mich überhaupt sehen wollen würde, wenn ich in Japan wäre.


  Was? Spinnst du! Klar würde er dich sehen wollen. Was sagst du denn da für Sachen?


  Er geht nicht nur wegen diesem Roboterarmdings dahin. Er geht auch, um nicht in meiner Nähe sein zu müssen.


  Was? Das ist doch total verrückt! Wie kommst du denn DARAUF?


  Weil er es mir GESAGT hat. Er hat gesagt, dass es manchmal echt schwer für ihn ist, so viel mit mir zusammen zu sein, ohne dass wir … du weißt schon.


  O. Mein. Gott. Das ist ja wohl das Romantischste, was ich je in meinem Leben gehört hab!!!!!!!!!!


  TINA!!! Das ist nicht romantisch!!!!


  Hallo? Er lieeeeeeeeebt dich! Freu dich doch!!!


  Ich soll mich freuen, dass mein Freund in ein anderes Land geht, weil er keine Lust mehr hat, die ganze Zeit kalt zu duschen? Ja, klar. Darüber freu ich mich total. Juhu.


  Jetzt bist du wieder ironisch, oder?


  Ja.


  Aber Mia, versteht du nicht, dass das total romantisch ist? Megaromantisch! Michael ist genau wie Aragorn aus »Herr der Ringe«. Aragorn war in Arwen verliebt, hatte aber das Gefühl, ihrer Liebe nicht wert zu sein, weil sie eine Elbenprinzessin war und ihr Vater ihm nicht erlaubt hat, sie zu heiraten, bevor er nicht seinen Thron zurückgefordert hat und beweisen konnte, dass er mehr ist als ein normaler Sterblicher. Weißt du nicht mehr?


  Doch, weiß ich noch.


  MICHAEL FORDERT SEINEN THRON ZURÜCK, WEIL ER BEWEISEN MÖCHTE, DASS ER DEINER LIEBE WERT IST!!!!! GENAU WIE ARAGORN. Okay, vielleicht nicht, indem er seinen Thron zurückfordert, sondern indem er etwas erfindet, das außer ihm keiner von uns versteht, aber das ist nebensächlich. Er TUT ES FÜR DICH!!!!!


  Und für die Tausenden von Menschen, deren Leben er damit rettet. Und für die Millionen von Dollar, die er damit verdienen könnte, falls es funktioniert.


  Ja, aber verstehst du denn nicht? Das hängt doch alles damit zusammen, dass er es für DICH macht.


  Aber meinetwegen muss er das alles gar nicht machen. Mir ist das echt egal. Ich meine, klar will ich, dass er glücklich ist, aber ich wäre glücklicher, wenn er hierbleiben würde und ich jeden Tag an seinem Hals schnuppern könnte!!!!


  Okay, aber vielleicht musst du eben für einige Zeit auf die Halsbeschnupperung verzichten, damit Michael sich selbstaktualisieren kann. Sieh es doch mal so: Das, was er jetzt macht, macht er, damit du langfristig immer an seinem Hals schnuppern kannst. Weil – überleg doch mal – wenn er Millionär wird, dann kann weder deine Großmutter noch sonst jemand etwas dagegen tun, dass ihr zusammen seid, weil du dann nämlich einfach mit ihm abhauen könntest, selbst wenn sie dich enterben würden oder dein Vater dir den Thron verweigert. Alles klar?


  Ja, schon. Ich versteh nur nicht, wieso er sich nicht hier in AMERIKA selbstaktualisieren kann.


  Das weiß ich auch nicht. Aber ich weiß, dass Michael dich liebt, und das ist das Einzige, was zählt!!!!!!!


  … hach, in Tinaland ist alles immer so einfach. Ich wünschte, ich könnte in Tinaland leben statt hier in der grausam kalten realen Welt.


  Mittwoch, 8. September, Französisch


  Im Grunde genommen weiß ich tief in mir drin, dass Tina recht hat.


  Trotzdem kann ich mich nicht so darüber freuen wie sie. Vielleicht weil ich weiß, dass Aragorn Arwen zwar treu geblieben ist, während er weg war, um sich selbst zu finden, aber trotzdem auch diese Geschichte mit Eowyn hatte. Was auch immer es war, was die beiden miteinander hatten.


  Was sollte Michael daran hindern, dasselbe mit irgendeiner superintelligenten japanischen Geisha/Roboterentwicklerin zu haben?


  
    La speakerine de la chaîne douze a dit: »Maintenant, vraies croyan tes, un petit film – le premier film d’une série de six. Mesdames, voici le film que vous avez attendu pour des semaines. Un film remarquable, un film qui a changé ma vie et la vie d’autres femmes dans le monde. Oui, ›Le Mérite Incroyable d’une Femme‹.«

  


  61 + 56 = 117


  Vorhin bin ich auf dem Weg zum Klassenzimmer im Gang an Lana vorbeigekommen und da hat sie mir zugezischt: »Hey, Peter Pan! Alles klar in Nimmerland?« Darauf mussten ihr neuer Klon und ihre böse Gefährtin Trish so laut lachen, dass ihnen die Cola Light zur Nase rausgespritzt ist.


  Ich hab zwar nicht alle Teile von »Herr der Ringe« gesehen, weil da für meinen Geschmack zu wenig Mädchen mitspielen (deshalb hab ich mir Merry immer als Hobbitmädchen vorgestellt), aber ich bin mir ziemlich sicher, dass Arwen so was nicht durchmachen musste.


  Mittwoch, 8. September, in der Schulcafeteria


  Ich saß ganz friedlich da und hab unschuldig meine Falafel mit Tahinpaste gegessen, als Ling Su sich mir gegenüber an den Tisch setzte und fragte: »Hey, Mia. Wie geht es dir?« Dabei hat sie mich mit so ganz mitleidigen Augen ange schaut.


  Ich hab gesagt: »Öh. Ganz gut.«


  Als Nächstes kam Perin, setzte sich neben mich und sagte: »Oh Mann, Mia, ich hab eben gehört, was passiert ist. Alles okay?«


  Wahnsinn. An dieser Schule sprechen sich Neuigkeiten echt schnell rum.


  »Mir geht es gut«, behauptete ich und versuchte tapfer zu lächeln. Was echt nicht so einfach ist, wenn man den Mund voller Falafel hat.


  »Ich fasse es nicht!«, sagte Shameeka, die normalerweise gar nicht bei uns am Tisch sitzt, weil sie unsere V-Frau am Footballer/Cheerleader-Tisch ist und dort für uns spioniert, die aber plötzlich ihr Tablett neben das von Perin stellte. »Geht er echt nach JAPAN?«


  »Sieht ganz so aus«, sagte ich. Echt komisch, aber wenn ich jetzt das Wort »Japan« höre, zieht sich mein Herz jedes Mal ganz merkwürdig zusammen. Genau so ging es mir in der ersten Zeit, als »Buffy die Vampirjägerin« zu Ende war, wenn jemand »Buffy« sagte.


  »Ich würde ihn an deiner Stelle abschießen«, sagte Boris, als er an den Tisch kam.


  »Boris!« Tina sah ihn erschrocken an. »Mia! Ignorier ihn einfach. Er weiß nicht, was er da sagt.«


  »Doch, das weiß ich«, widersprach Boris. »Ich weiß sogar ganz genau, was ich sage. Wenn man in einem Orchester spielt, erlebt man so was jeden Tag. Zwei Musiker verlieben sich und dann kriegt einer von ihnen einen besser bezahlten Job in einem Konkurrenzorchester in einer anderen Stadt oder sogar in einem anderen Land. Sie versuchen immer, die Beziehung aufrechtzuerhalten – Fernbeziehung eben –, aber es klappt nie. Früher oder später verliebt sich einer von den beiden unweigerlich in einen Klarinettisten oder eine Klarinettistin und das war’s dann. Fernbeziehungen funktionieren nie. Deswegen solltest du lieber gleich mit ihm Schluss machen. Ernsthaft. Ich würde jetzt einen sauberen Schnitt machen und mir einen Neuen suchen. Schluss, aus, Ende Gelände.«


  Tina starrte ihren Freund mit offenem Mund an. »Boris! Das ist das Schlimmste, was du überhaupt sagen kannst. Wie kannst du so was nur sagen?«


  Aber Boris kapierte es nicht. Er zuckte bloß mit den Schultern. »Wieso? So ist das eben. Das weiß doch jeder.«


  »Mein Bruder wird sich nicht in jemanden anderen verlieben«, sagte Lilly gelangweilt von ihrem Platz am anderen Ende des Tisches aus, wo sie JP gegenübersaß. »Verstanden? Er ist süchtig nach Mia.«


  »Ha!« Tina piekste Boris mit ihrem Strohhalm. »Da hörst du es!«


  »Ich sage ja nur, dass ich diese Erfahrung gemacht hab«, verteidigte sich Boris. »Vielleicht verliebt Michael sich nicht in eine Klarinettistin, okay. Aber dann verliebt sich eben Mia.«


  »BORIS!« Tina sah richtig empört aus. »Kannst du mir mal bitte erklären, wieso du solche Sachen sagst???«


  »Ja echt, Boris.« Lilly sah ihn an, als wäre er ein Insekt, das sie gerade in ihrer Kichererbsenpaste gefunden hätte. »Wieso redest du die ganze Zeit von Klarinettistinnen? Ich hab gedacht, Holzbläser seien unter deinem Niveau?«


  »Ich sag doch bloß, wie es ist.« Boris warf klirrend seine Gabel auf den Tisch, um zu unterstreichen, wie ernst es ihm war. »Mia ist erst sechzehn. Die beiden sind nicht verhei ratet. Michael soll sich nicht einbilden, dass er ins Ausland gehen kann, und sie würde auf ihn warten. Das ist ihr gegenüber nicht fair. Sie hat genauso das Recht, andere Jungs ken nenzulernen, ihre Erfahrungen zu machen und Spaß zu haben, statt ein Jahr lang jeden Samstagabend einsam in ihrem Zimmer zu hocken, bis er geruht zurückzukommen.«


  Ich sah, wie Shameeka und Ling Su Blicke austauschten. Ling Su machte sogar ein »Oops, da könnte was dran sein«Gesicht.


  Tina schien allerdings anderer Ansicht zu sein.


  »Willst du damit sagen, dass du – mal angenommen, du würdest eine Stelle als Erster Geiger beim London Philharmo nic Orchestra bekommen – nicht wollen würdest, dass ich auf dich warte?«, fragte sie ihren Freund.


  »Klar würde ich wollen, dass du wartest«, sagte Boris. »Aber ich würde es nicht von dir verlangen. Das wäre nicht fair. Aber ich weiß, dass du sowieso auf mich warten würdest, weil du einfach der Typ dazu bist.«


  »Mia ist auch der Typ dazu!«, sagte Tina entschieden.


  »Nein.« Boris schüttelte ernst den Kopf. »Das glaube ich eben nicht.«


  »Schon okay, Boris«, sagte ich schnell, bevor Tina explodierte. »Ich will jeden Samstagabend in meinem Zimmer sitzen, bis Michael wiederkommt.«


  Boris sah mich an, als wäre ich durchgeknallt. »Im Ernst?«


  »Ja.« Ich nickte. »Weil ich Michael über alles liebe, und wenn ich nicht mit ihm zusammen sein kann, bin ich lieber allein, als mit irgendeinem anderen Typen zusammen zu sein.«


  Boris schüttelte bloß traurig den Kopf. »Das behaupten die Pärchen aus meinem Orchester auch immer«, sagte er. »Und irgendwann hat einer von den beiden keine Lust mehr, einsam zu Hause zu hocken. Tja, und dann sind sie auf einmal mit der Klarinettistin zusammen. Es gibt immer eine Klarinettistin.«


  Ich muss zugeben, dass mich das schon sehr beunruhigte. Ich saß da und spürte, wie die Panik in mir aufstieg, die seit Neuestem immer in mir aufsteigt, wenn ich daran denke, dass Michael bald weg ist – in drei Tagen! Noch drei Tage, bis er weg ist! Und da sah ich plötzlich, dass JP mich anschaute.


  Und als ich ihm in die Augen sah, lächelte er und verdrehte die Augen, als würde er sagen wollen: »Hör dir den durchgeknallten russischen Geiger an. Was der für einen Blödsinn redet!«


  Und plötzlich verpuffte die Panik und es ging mir wieder gut.


  Ich erwiderte sein Lächeln, spießte mit der Gabel eine Falafel auf und sagte ruhig: »Weißt du was, Boris? Ich glaub, Michael und ich stehen das schon durch.«


  »Natürlich stehen sie das durch«, sagte Tina. Und Boris wimmerte kurz auf, weil Tina ihm unter dem Tisch den Fuß gegen das Schienbein gerammt hatte.


  Hoffentlich hat er einen blauen Fleck.


  Mittwoch, 8. September, T&B


  Lilly hat mir nicht mal vierundzwanzig Stunden Ruhe gegönnt, damit ich mich von dem Schock erholen kann, den mir ihr Bruder versetzt hat. Gerade hat sie schon wieder angefangen, mich wegen der Schulsprecherwahl zu nerven.


  »Mach dir eins klar, PrivoG«, sagte sie. »Du bist zwar als einzige Kandidatin nominiert, aber du kannst nicht gewinnen, wenn nicht mindestens fünfzig Prozent der Schüler für dich stimmen.«


  »Wen sollten sie denn sonst wählen?«, fragte ich. »Wenn es keinen Gegenkandidaten gibt?«


  »Irgendeinen spontan aufgestellten Kandidaten?«, sagte Lilly. »Sich selbst? Keine Ahnung. Du könntest theoretisch sogar gegen Lana verlieren, obwohl sie gar nicht aufgestellt ist. Du hast doch bestimmt mitgekriegt, dass ihre kleine Schwester jetzt auch an unserer Schule ist, oder?«


  Ich hatte keine Ahnung, wieso sie glaubte, dass mich diese Information interessieren könnte. Ich meine, ich hab schon genug damit zu tun, zu verarbeiten, dass MEIN FREUND FÜR EIN JAHR (oder länger) NACH JAPAN GEHT.


  »Hörst du mir überhaupt zu, Mia?« Lilly sah mich über den SMV-Ordner hinweg besorgt an. »Die kleine Gretchen Weinberger ist quasi eine exakte Kopie ihrer Schwester … nur dass sie noch streitsüchtiger ist. Erinnerst du dich noch an diese eine Folge von MTV True Life, in der es um Anabolika und Steroide ging, wo gezeigt wurde, in was für aggressive Monster sich Leute verwandeln können, die sie nehmen? Genau so ist die drauf. Gretchen ist imstande, die gesamte neunte Klasse gegen dich aufzuhetzen. Und wenn du dir die Neuntklässler mal angeschaut hast, weißt du ja, dass es sich um die apathischste Ansammlung hirnloser Mitläufer handelt, die je auf diesem Planeten gewandelt sind … Ich hab vor Kurzem zufällig mitgekriegt, wie einer von denen behauptet hat, die globale Klimaerwärmung wäre ein Mythos, das wüsste er ganz genau, weil er es in Michael Crichtons letztem Roman gelesen hätte – falls man diese lachhaften Machwerke überhaupt als Romane bezeichnen will.«


  Ich sah sie stirnrunzelnd an. Gretchen Weinberger? War das etwa der Klon? Die etwas kleinere Ausgabe von Lana, die sich vor Lachen fast bepisst hatte, als Lana Weinberger ihren grandiosen Scherz über Nimmerland und meine Frisur gerissen hatte? Höchstwahrscheinlich. Ich hatte angenommen, sie wäre einfach nur eine der vielen MöchtegernLana-Weinbergers. Dass sie Lanas Schwester war, erklärte natürlich alles.


  »Aber dass sich dieser Zwerg vom Meister der populärwissenschaftlichen Schwachsinnsverbreitung so beeindrucken lässt, hat mich auf eine Idee gebracht«, sagte Lilly. »Man muss sich klarmachen, dass die Generation der heutigen Neuntklässler in einem Klima der Angst aufgewachsen ist. Der Angst vor Feministinnen – die ja, wie wir alle wissen, schuld daran sind, dass zu wenig Kinder geboren werden und dass die Institution der Familie zum Aussterben verdammt ist, ha ha …« Sie lachte bitter. »Der Angst vor Terroristen und der Angst davor, schlechte Noten zu schreiben, als Sozialhilfeempfänger zu enden und sich später niemals ein Eigenheim, zwei Autos und sechs Urlaube pro Jahr leisten zu können. Deshalb schlage ich vor, wir machen uns ihre Ängste zunutze und spielen sie zu unserem Vorteil aus.«


  »Und wie machen wir das?«, fragte ich, obwohl es mir eigentlich komplett egal war. »Außerdem sind wir zwar älter als Lanas kleine Schwester, aber wir gehören trotzdem noch derselben Generation an.«


  »Da irrst du dich«, widersprach Lilly mit glänzenden Augen – ein Glänzen, das mich das Schlimmste befürchten ließ. »Sie ist zu jung, um ›Buffy‹ in der Originalausstrahlung mitbekommen zu haben, und deshalb gehört sie eindeutig einer anderen Generation an. Und ich glaube, ich weiß ganz genau, wo ihre Achillesferse sitzt. Ich arbeite dran. Bis morgen hab ich alles klargemacht. Keine Sorge, PrivoG. Wenn ich mit denen fertig bin, werden sie auf Knien angerutscht kommen und dich anflehen, ihre Schulsprecherin zu werden.«


  »Wow«, sagte ich. »Puh, danke. Aber … weißt du, Lilly, wenn ich ehrlich bin … eigentlich will ich dieses Jahr gar nicht wieder Schulsprecherin werden.«


  Lilly sah mich verdutzt an. »Was?«


  Ich holte tief Luft, bevor ich die schwere Aufgabe anging. »Na ja, weil … du hast ja mitgekriegt, wie schlecht ich im Uni-Einstufungstest in Mathe abgeschnitten hab. Und dann hab ich dieses Jahr ja auch noch Integral- und Differenzialrechnen UND Chemie. Ich hab beides erst eine Stunde gehabt und kapiere schon jetzt kein Wort mehr. Ehrlich, ich hab keinen blassen Schimmer, worum es da geht. Und deswegen sollte ich mich dieses Jahr echt mehr auf die Schule konzentrieren. Ich glaub, ich hab einfach keine Zeit, nebenbei auch noch die ganze SMV-Arbeit zu schaffen. Und zusätzlich hab ich ja auch noch die ganzen Termine als Prinzessin.«


  Lilly zog eine Augenbraue hoch, was mich immer komplett rasend macht. Weil sie es kann und ich nicht.


  »Es ist wegen meinem Bruder, oder?«, sagte sie. Das war keine Frage, sondern eine Feststellung.


  »Natürlich nicht«, behauptete ich.


  »Mia«, sagte Lilly. »Wenn er weg ist, hast du mehr Zeit und nicht weniger.«


  »Stimmt«, sagte ich – ziemlich schroff. »Aber wenn er weg ist, hab ich auch niemanden mehr, der mir bei meinen Mathe- und Chemiehausaufgaben helfen kann. Ich brauche Nachhilfe. Und Nachhilfelehrer sind im Gegensatz zu Michael nicht bereit, an einem Mittwoch um zehn Uhr abends, nachdem ich erst beim SMV-Treffen und danach bei einem Staatsbankett in der genovesischen Botschaft war, noch bei mir zu Hause vorbeizukommen und mir bei irgendwelchen Arbeitsblättern zu helfen.«


  Lilly zeigte nicht sonderlich viel Mitgefühl. »Ich fasse es nicht, dass du mir das antun willst«, sagte sie empört. »Du bist noch apathischer als alle anderen Schüler an dieser Schule. Du bist ja sogar noch schlimmer als die Neuntklässler!«


  »Ach komm, Lilly«, sagte ich. »Ich bin mir sicher, dass du auch ohne meine Hilfe gewinnen wirst. Ich meine – überleg doch mal –, du hast keine Gegenkandidaten!«


  »Du weißt genau, dass ich niemals fünfzig Prozent der Wählerstimmen bekommen würde«, presste Lilly zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. »Wieso lässt du dich nicht wählen und trittst dann zurück? So wie wir es letztes Jahr eigentlich auch schon ausgemacht hatten.«


  »Weil mein Freund in drei Tagen für ein ganzes Jahr das Land verlässt«, sagte ich – offenbar ziemlich laut, Mrs Hill schaute nämlich erschrocken von ihrem Isabella-Bird-Damenmode-Katalog auf. »Und«, fuhr ich etwas gedämpfter fort, »solange er noch hier ist, würde ich gern so viel Zeit mit ihm verbringen, wie es nur geht. Und das bedeutet, dass ich meine Abende nicht damit verbringen kann, Wahlkampfreden zu schreiben und ›Wählt Mia!‹-Plakate zu malen.«


  »Ich schreibe die Reden«, sagte Lilly, die immer noch die Zähne aufeinanderpresste. »Und die Plakate male ich auch. Du musst bloß das machen, was du schon letztes Jahr hättest machen sollen, nämlich dich wählen lassen, mich zu deiner Stellvertreterin erklären und dann zurücktreten.«


  »Also gut«, stöhnte ich, um sie endlich loszuwerden. »Okay.«


  »Okay«, sagte Lilly.


  In diesem Moment wurde mir klar, dass ich gerade im Begriff war, mir die perfekte Gelegenheit durch die Lappen gehen zu lassen, und sagte schnell: »Unter einer Bedingung.«


  Lilly sah mich an. »Und die wäre?«


  »Du musst mir sagen, ob du in den Ferien mit JP geschlafen hast.«


  Lilly starrte mich eine Weile nur wütend an. Dann, als wäre es das allergrößte Opfer, das man sich nur vorstellen kann, seufzte sie und sagte: »Okay. Ich sag’s dir. Nach der Wahl.«


  Womit ich einverstanden war. Hauptsache, sie sagt es mir irgendwann.


  Ich weiß selbst nicht, wieso ich es unbedingt wissen will. Aber ich hab ja wohl ein Recht darauf, zu erfahren, ob meine beste Freundin Sex gehabt hat, und wenn ja, wie es war. In allen Details. Besonders in Anbetracht der Tatsache, dass ich im kommenden Jahr keine Möglichkeit haben werde, an meinem Freund auch nur zu SCHNUPPERN. Deshalb sollte Lilly mir die Möglichkeit geben, wenigstens indirekt an irgendeiner Form von Liebesleben teilzuhaben.


  Wobei sie mir mal gesagt hat, dass sie nicht an JPs Hals schnuppert und es sehr merkwürdig findet, dass ich die ganze Zeit an dem von Michael schnuppere.


  Ich nehme an, dass sich Lillys Vomeronasal-Organ – eine Art winziger Sensor am Eingang der Nasenhöhle, der aber als voll funktionsfähiges eigenes Sinnesorgan wirkt, das die Pheromone aufnimmt und weiterleitet – im Verlauf ihrer Entwicklung im Bauch ihrer Mutter wieder zurückgebildet hat, wie es bei den meisten Menschen der Fall ist. Ich scheine da eine Ausnahme zu sein.


  Was nur mal wieder ein Beweis dafür ist, dass ich die volle Missgeburt bin.


  Mrs Hill hat mich gerade gefragt, welche Ziele ich mir dieses Jahr in T&B gesetzt habe, und ich war gezwungen, ihr mein miserables Abschneiden im Probedurchgang für den Matheteil des Uni-Einstufungstest zu beichten.


  Daraufhin hat sie festgelegt, dass ich ab jetzt in T&B Matheaufgaben aus dem »Offiziellen Vorbereitungsbuch für die Uni-Einstufungsprüfung« machen muss.


  Wenn man das zu den Ereignissen addiert, die ich in den letzten vierundzwanzig Stunden meines Lebens durchmachen musste, kommt man zu dem ziemlich eindeutigen Endergebnis, dass es Gott nicht geben kann.


  Oder, falls es ihn doch gibt, dass es ihm völlig egal ist, wie sehr ich leide.


  
    Jill hat im Gemüseladen fünf Äpfel gekauft. Sie hat sie mit einem Fünf-Dollar-Schein bezahlt und drei 25-Cent-Stücke zurückbekommen. Jill merkt sofort, dass ihr die Kassiererin zu viel herausgegeben hat und gibt ihr fünfundzwanzig Cent zurück. Wie viel haben die Äpfel gekostet?

  


  Scheißegal. Dafür gibt es schließlich Kreditkarten. Okay, nächste Aufgabe.


  
    Welches ist die kleinste positive ganze Zahl, die durch 2, 3, 4 und 5 teilbar ist?

  


  Mhmm, ganz tolle Aufgabe. Woher soll ich das wissen? Okay, weiter:


  
    In einer Schachtel befinden sich 100 Kekse, die insgesamt 250 Gramm wiegen. Wie viel Gramm wiegen drei Kekse?

  


  WOZU MUSS ICH SO WAS AUSRECHNEN KÖNNEN, OBWOHL ICH SPÄTER NICHTS WEITER TUN WERDE, ALS EIN LAND ZU REGIEREN, UND DANN SOWIESO MEINE EIGENEN FÜRSTLICHEN BUCHHALTER HABE? WIESO? WIESO? WIESO? DAS IST NICHT GERECHT!!!!!!!


  Mittwoch, 8. September, Chemie


  Sag mal, stimmt es, dass Michael für ein Jahr nach Tsukuba zieht, um an einem Roboter zu arbeiten, der dafür sorgen könnte, dass Operationen am offenen Herzen für immer der Vergangenheit angehören? – Kenny.


  (Oh Gott. Also doch. Tina will mir ja schon die ganze Zeit einreden, dass Kenny immer noch in mich verliebt ist – obwohl das mit uns doch jetzt so lange her ist. Dabei hab ich ihr immer gesagt, dass sie mal wieder das wahre Leben mit ihren Liebesromanen verwechselt.


  Aber jetzt frage ich mich, ob ich nicht vielleicht ein bisschen zu hart zu ihr war. Womöglich hat sie recht. Wieso sollte er sich sonst dafür interessieren, was mit mir und Michael ist????)


  Ja, das stimmt. Aber das heißt nicht, dass wir deswegen Schluss machen!!!


  Wahnsinn, das ist ja wohl voll COOL. Meinst du, ich könnte vielleicht bei ihm ein Praktikum machen, wenn er zurückkommt? Ich hab mich nämlich immer schon total für Roboter interessiert und experimentiere selbst ein bisschen rum. Ich hab zum Beispiel einen kreisenden Rotor für ein robotergesteuertes Skalpell entwickelt. Meinst du, er hätte Verwendung für mich? Also, wir sind ja quasi befreundet …


  (Oh. Anscheinend ist er doch nicht hinter mir her … puh, ich bin erleichtert.)


  Wow, Kenny. Ich wusste gar nicht, dass du dich mit diesem Chirurgieroboterkram auskennst.


  Na klar kenn ich mich aus. Und außerdem ist das kein »Kram«. Chirurgieroboter sind die größte Herausforderung auf dem Gebiet der Robotik, Mia. Chirurgen auf der ganzen Welt lassen sich bereits von Robo tern assistieren. Das ultimative Ziel besteht darin, ein System zu entwickeln, das genau zu dem in der Lage ist, was Michaels Prototyp anscheinend kann. Wenn es ihm gelingt, ein System zu entwickeln, das im realen Umfeld eines echten OPs eingesetzt werden kann … dann … na ja, sagen wir mal so: Eine ähnlich durchschlagende Entwick lung hätte die Welt der Wissenschaft seit Klonschaf Dolly nicht mehr erlebt. Michael wird als Genie gefeiert werden, nein, mehr noch … vielleicht sogar als Wundertäter der Medizintechnik.


  Echt. Wow. Danke, dass ich das jetzt klar sehe. Ich leg bei Michael auf jeden Fall ein gutes Wort für dich ein.


  Das ist lieb. Danke! 


  Wie geht es dir, Mia? Du hast heute Mittag deine Falafel kaum angerührt.


  (JP ist so süß. Dass ihm das überhaupt aufgefallen ist!)


  Ganz okay. Glaub ich.


  Boris’ kleiner Vortrag über die romantischen Eskapaden von Orchestermusikern hat deinen Appetit wahrscheinlich auch nicht gerade angeregt, was?


  Nein, eher abgeregt. Ich frag mich nur … was kann ein Wundertäter der Medizintechnik von MIR wollen? Ich meine, ich bin bloß Prinzessin. Prinzessin kann jeder werden. Man muss dazu bloß die richtigen Eltern haben. Das ist auch nicht schwerer, als Paris Hilton zu sein.


  Na ja, wenigstens denkst DU morgens dran, deine Unterhose anzuziehen. Also … nehme ich jetzt mal an.


  Soll mich das jetzt trösten?


  Tut mir leid. Ich hab gedacht, ein kleiner Scherz würde deine Stimmung ein bisschen aufheitern. Fataler Fehler meinerseits. Sorry, sorry, sorry. Mia, du bist wunderbar so, wie du bist. Das weißt du genau. Du bist viel mehr als nur eine Prinzessin. Ich würde sogar sagen, die Tatsache, dass du Prinzessin bist, macht den kleinsten Teil von dir aus. Es ist nicht das, was dich zu DIR macht.


  Aber ich hab nichts GETAN. Ich meine, nichts Tolles, was den Menschen für immer in Erinnerung bleiben wird. Außer dass ich eine Prinzessin bin, was – wie ich eben schon gesagt hab – nichts ist, was ich aktiv geleistet habe. Ich bin bloß so auf die Welt gekommen.


  Du bist erst sechzehn. Schalt mal einen Gang runter und gib dir ein bisschen Zeit.


  Aber Michael ist erst neunzehn und wird Tausenden von Menschen das Leben retten – vielleicht schon nächstes Jahr. Wenn ich jemals etwas Großes leisten will, muss ich JETZT damit anfangen.


  Ich dachte, du arbeitest gerade an einem Drehbuch zu einem Film über dein Leben, bei dem Lilly Regie führen wird?


  Ja, aber was hab ich in meinem Leben schon getan, was den Film über mein Leben irgendwie wertvoll machen könnte? Ich hab nicht Hunderte von Juden vor der Gaskammer gerettet oder bin blind geworden und hab tolle Musik komponiert.


  Ist es nicht ein bisschen unrealistisch, dich an den Standards zu messen, die Oskar Schindler und Stevie Wonder gesetzt haben?


  Vielleicht, aber verstehst du nicht? Michael setzt genau solche Standards.


  Aber Michael liebt dich so, wie du bist! Worüber machst du dir Gedanken? Du kannst auch ein wertvoller, toller Mensch sein, weil du deinen Freunden eine gute Freundin bist oder eines Tages eine brillante Schriftstellerin wirst oder einfach jemand bist, mit dem man lachen kann und gerne zusammen ist.


  Kann sein. Ich denk bloß die ganze Zeit daran, dass er wahrscheinlich lauter hyperintelligente, wunderschöne Japanerinnen kennenlernen wird, und woher soll ich wissen, ob er sich nicht in die verliebt?


  Wahrscheinlich hat er hier an der Uni auch schon lauter hyperintelligente, schöne Studentinnen kennengelernt, und in die hat er sich doch auch nicht verliebt, oder?


  Na ja, nein. Aber das liegt daran, dass die zwar alle hyperintelligent sind, aber gleichzeitig aussehen wie Judith Gershner.


  Wer ist Judith Gershner?


  Ach, die war mal auf unserer Schule und konnte Fruchtfliegen klonen, und ich hab gedacht, dass Michael in sie verliebt wäre und … Ach egal. Du hast recht. Ich bin kindisch.


  Ich hab nicht gesagt, dass du kindisch bist. Ich hab nur gesagt, dass du zu streng mit dir bist. Du bist ein toller Mensch, und für den höchst unwahrscheinlichen Fall, dass Michael je etwas anderes über dich sagen sollte, erkläre ich mich hiermit jetzt schon bereit, ihm dafür eins in die Fresse zu schlagen.


  Ha. Danke. Aber für so was hab ich ja Lars.


  Du, Mia, ich will nicht wie der volle Streber rüberkommen, aber wenn du den Kurs schaffen willst, würde ich an deiner Stelle aufhören, mir mit JP Zettelchen zu schreiben, und stattdessen lieber aufpassen. Ich bin zwar dein Laborpartner, aber ich übernehme keine Verantwortung, wenn du nicht mitkommst.


  Okay, Kenny. Tut mir leid. Du hast recht.


  Oje, der Blockwart hat uns erwischt!!!!


  Hör auf, sonst muss ich lachen!!!!!!!!! Ich pass jetzt auf.


  
    Das archimedische Prinzip: Die Auftriebskraft eines Körpers in einem Medium ist genauso groß wie die Gewichtskraft des vom Körper verdrängten Mediums.


    Die Dichte einiger fester und flüssiger Stoffe bei Normaltemperatur [in g/ml bzw. g/cm3]
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  Ich sehe schon ein, dass Chemie für unser tägliches Leben wichtig ist, aber mal ehrlich: Was soll es mir bei meiner künftigen Aufgabe als Herrscherin über Genovia nützen, wenn ich weiß, welche Dichte Benzin hat?


  Mittwoch, 8. September, Integral- und Differenzialrechnen


  
    Zusammengesetzte Funktion = Kombination aus zwei oder mehr differenzierbaren Funktionen f (g (x) ) ist NICHT = g (f (x) ) Eine Paarmenge, bei der die Elemente aufgrund einer Zuordnungsvorschrift gebildet werden, heißt Relation. Sie kann im x-y-Koordinatensystem mit Punkten dargestellt werden.


    Konstante Funktion = In den reelen Zahlen ist ihr Graph eine zur x-Achse parallele (waagerechte) Gerade. Die Ableitung einer konstanten Funktion ist die Nullfunktion.
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  Mittwoch, 8. September, in der Limousine auf dem Hemiweg vom „Ritz Carlton“


  Als ich heute Nachmittag in Grandmères Suite im Ritz kam (mit dem W Hotel war sie anscheinend so unzufrieden, dass sie nur eine Nacht dort geblieben ist), war ich voll geschockt, als ich dort meinen Vater stehen sah.


  Ich hatte total vergessen, dass er wegen der Generalversammlung der Vereinten Nationen nach New York kommen wollte.


  Und er hatte anscheinend vergessen, dass es keine so tolle Idee ist, Grandmère vor der Cocktailstunde zu besuchen (ihr Arzt hat ihr gesagt, dass sie zum Mittagessen keine drei Sidecars mehr trinken darf, wenn sie nicht bald einen Herzinfarkt bekommen will), weil sie dann immer extrem zänkisch ist.


  »Sieh dir das an!«, keifte sie und wedelte mit einem Kissen vor dem Gesicht meines Vaters herum. »Das ist doch niemals feinste ägyptische Baumwolle. Dazu ist sie viel zu grob gewebt! Das ist skandalös! Kein Wunder, dass Rommel sofort einen Ausschlag bekommen hat!«


  »Rommel hat immer einen Ausschlag«, sagte mein Vater müde. Dann bemerkte er mich. »Hallo Schatz, wir haben uns ja schon lang nicht mehr … was ist mit deinen Haaren passiert?«


  Ich war noch nicht mal beleidigt. Wenn man von seinem Freund gesagt bekommt, dass er nach Japan geht, weiß man, was wichtig ist und was nicht.


  »Ich hab sie mir schneiden lassen«, sagte ich. »Und es ist mir egal, ob es dir gefällt oder nicht. Ich hab keinen Stress mehr mit der Frisur und das ist das Wichtigste. Für mich jedenfalls.«


  »Aha«, sagte mein Vater. »Sieht … niedlich aus. Was hast du denn?«


  »Was? Nichts.«


  »Irgendetwas hast du, Mia. Das sehe ich dir doch an.«


  »Nein, ich hab echt nichts«, versicherte ich ihm. Aber die Erkenntnis, dass meine Eltern mich nur ansehen müssen, um zu sehen, dass irgendetwas mit mir nicht stimmt, ließ mich erst begreifen, wie tief mich die Sache mit Michael anscheinend getroffen hat. Ich gebe mir nämlich GROSSE MÜHE, es mir nicht anmerken zu lassen. Echt. Michael zuliebe. Weil ich weiß, dass ich mich für ihn freuen sollte.


  Was ich ja auch tue. Ich freue mich.


  Bis auf den Teil von mir, der trauert. Aber das tue ich innerlich.


  »Hörst du mir überhaupt zu, Phillipe?«, fragte Grandmère streng. »Du weißt, dass Rommel nur auf allerfeinster ägyptischer Baumwolle schlafen kann. Es muss mindestens Baumwollsatin sein, alles andere ist zu rau.«


  Dad seufzte. »Ich rufe bei Bergdorfs an und bestelle Kissenbezüge aus feinster ägyptische Baumwolle, okay? Also, was hast du, Mia? Ich sehe dir doch an, dass du ein Problem hast. Was hat deine Mutter jetzt schon wieder getan? War sie wieder demonstrieren und ist verhaftet worden? Dabei habe ich ihr so oft gesagt, dass sie sich nicht mehr irgendwo anketten soll.«


  »Mom hat nichts damit zu tun«, stöhnte ich und warf mich auf die mit Brokat bezogene Chaiselongue. »Sie hat sich schon seit Jahren nirgendwo mehr angekettet.«


  »Nun ja, sie ist eine sehr … unberechenbare Frau«, sagte Dad. Was seine Art ist, auszudrücken – so höflich wie möglich –, dass Mom in vieler Hinsicht ziemlich unvernünftig ist. Allerdings nicht, was ihre Kinder angeht. »Aber du hast recht, ich sollte nicht immer so voreilige Schlüsse ziehen. Es hat aber auch nichts mit Frank zu tun, oder? Die beiden sind hoffentlich immer noch glücklich? Ich habe mir sagen lassen, dass es sehr anstrengend ist, ein Kleinkind im Haus zu haben.«


  Ich verdrehte die Augen. Mein Vater will immer wissen, wie es bei Mom und Mr Gianini läuft. Was irgendwie voll albern ist, weil es sowieso nie etwas zu erzählen gibt. Also abgesehen von ihren morgendlichen Streits, bei denen es darum geht, welcher Sender während des Frühstücks laufen soll: CNN (Mr G) oder MTV (Mom). Mom kann sich am frühen Morgen noch nicht mit Politik befassen. Sie hört lieber »Panic! At the Disco«.


  »Es sind ja nicht nur die Kissen, Phillipe«, jammerte Grandmère weiter. »Ist dir schon aufgefallen, dass die Fernseher hier nur 27-Zoll-Bildschirme haben?«


  Mein Vater zog überrascht die Augenbrauen hoch. »Aber du beklagst dich doch immer darüber, dass im amerikanischen Fernsehen sowieso nur niveaulose und gewalttätige Sendungen laufen.«


  Grandmère nickte. »Das stimmt ja auch. Bis auf die Gerichtsshow mit Richterin Judy.«


  »Mir ist im Moment einfach alles zu viel«, sagte ich, ohne Grandmère zu beachten. Dad beachtete sie auch nicht mehr. »Vor zwei Tagen hat die Schule wieder angefangen, und ich kann jetzt schon sagen, dass es das schlimmste Jahr meines Lebens wird. Ms Martinez hat mich in den Einführungskurs Kreatives Schreiben gesteckt. In den Einführungskurs! Ich muss nicht mehr ins kreative Schreiben eingeführt werden. Ich bin Tag und Nacht und in jeder Minute meines Lebens damit beschäftigt, kreativ zu schreiben. Von Chemie und Integral- und Differenzialrechnen will ich gar nicht erst reden. Aber das Schlimmste ist … na ja, es geht um Michael.«


  Dad sah nicht überrascht aus. Ich hatte eher das Gefühl, dass er sich freute.


  »Weißt du Mia, ich sage es ja nur sehr ungern … aber ich habe schon befürchtet, dass es eines Tages so kommen wird. Michael ist jetzt Student, während du noch in die Schule gehst und einen nicht unbeträchtlichen Teil deiner Freizeit damit verbringen musst, deinen Pflichten als Prinzessin nachzukommen. Außerdem verbringst du deine Ferien immer in Genovia. Du kannst nicht erwarten, dass ein junger Mann in der Blüte seines Lebens das auf Dauer mitmacht und auf dich wartet. Es ist ganz natürlich, dass Michael früher oder später eine junge Frau kennenlernt, die ihm altersmäßig nähersteht und Zeit hat, die Dinge mit ihm zu machen, die Studenten nun mal so miteinander machen – und die für eine minderjährige Prinzessin einfach noch nicht in Frage kommen.«


  »Äh, Dad?« Ich sah ihn ziemlich entgeistert an. »Michael hat nicht mit mir Schluss gemacht, falls du das mit deiner kleinen Rede gerade andeuten wolltest.«


  »Hat er nicht?« Mein Vater sah schon weniger erfreut aus. »Oh. Was hat er denn dann getan?«


  »Er … erinnerst du dich noch an ›Herr der Ringe‹, diesen Film, den wir im Bordkino gesehen haben, als wir nach Genovia geflogen sind?«


  »Ja?« Dad zog die Augenbrauen hoch. »Willst du mir etwa sagen, dass Michael in den Besitz des einen Ringes gekommen ist?«


  »Nein«, sagte ich, etwas sauer darüber, dass er versuchte, das Ganze ins Lächerliche zu ziehen. »Aber er will – genau wie Aragorn – dem König der Elben etwas beweisen.«


  »Wer ist denn der König der Elben?«, fragte Dad, als wüsste er es wirklich nicht.


  »Dad! Du bist der König der Elben.«


  »Wirklich?« Er rückte seine Krawatte zurecht und sah wieder erfreut aus. Dann erstarrte er plötzlich. »Sekunde mal … habe ich etwa auch so spitze Ohren?«


  »Das hab ich doch im übertragenen Sinn gemeint, Dad«, stöhnte ich und verdrehte die Augen. »Michael hat das Gefühl, der Welt beweisen zu müssen, dass er es wert ist, mit dei ner Tochter zusammen zu sein. So wie Aragorn sich erst einmal beweisen musste, damit der Elbenkönig ihm sein Einverständnis gab, mit Arwen zusammen zu sein.«


  »Aha«, sagte mein Vater. »Aber das hört sich doch ziemlich vernünftig an. Allerdings würde mich interessieren, wie er das machen will. Mein Einverständnis gewinnen, meine ich. Ich fürchte nämlich, dass er bei mir nicht viel erreichen wird, wenn er eine Armee von Toten anführt, um die Orks zu besiegen.«


  »Michael führt keine Armee von Toten irgendwohin. Er hat einen Operationsroboter erfunden, mit dem Chirurgen Operationen am schlagenden Herzen durchführen können, ohne den Brustkorb aufschneiden zu müssen«, sagte ich.


  Das selbstzufrieden-ironische Lächeln auf dem Gesicht meines Vaters war wie weggewischt.


  »Ist das wahr?«, sagte er mit völlig veränderter Stimme. »So etwas hat Michael erfunden?«


  »Na ja, jedenfalls den Prototyp dafür«, erklärte ich. »Und jetzt hat ihn so eine japanische Firma angeheuert, und er geht nach Japan, um zusammen mit denen ein funktionierendes Modell zu bauen. Oder so ähnlich. Aber das Schlimme ist, dass das ein Jahr dauern wird! Das heißt, dass Michael ein Jahr in Tsukuba bleibt! Oder länger!«


  »Ein Jahr«, wiederholte Dad. »Oder länger. Hm. Das ist wirklich lang.«


  »Ja, das ist sehr lang!«, rief ich theatralisch. »Und während er Tausende von Kilometer entfernt sitzt und coole Sachen erfindet, hocke ich in diesem dämlichen Einführungskurs Kreatives Schreiben und in Chemie, wo ich dieses Jahr übrigens garantiert durchfalle, das weiß ich jetzt schon, und in In tegral- und Differenzialrechnen, obwohl ich echt nicht weiß, wozu ich das überhaupt lernen muss, weil wir in Genovia am Hof doch sowieso unsere Buchhalter haben …«


  »Na, na!«, sagte Dad streng. »Jeder, der als informierter Mensch durchs Leben gehen möchte, sollte Integral- und Differenzialrechnen beherrschen.«


  »Weißt du, was mich zu einem durch und durch informierten Menschen und dich zu einem gefeierten Wohltäter der Menschheit und vielleicht sogar zum Mann des Jahres im Time Magazin machen würde?«, sagte ich. »Ich kann es dir sagen: Wenn du ein eigenes Fertigungslabor für Roboter gründen würdest, und zwar hier in New York, wo Michael sei nen Roboterarm bauen und mir weiter Nachhilfe geben könnte.«


  Mein Vater lachte herzlich.


  Was ja ganz nett war. Nur dass ich keinen Witz gemacht hatte.


  »Ich meine das ernst, Dad«, sagte ich. »Warum denn nicht? Das Geld dazu hast du.«


  »Weil ich«, sagte mein Vater und wurde wieder ernst, »keine Ahnung vom Roboterbau hab.«


  »Aber Michael hat Ahnung«, sagte ich. »Er könnte dir sagen, was er alles dazu braucht, und du könntest alles Notwendige kaufen. Und wenn Michael den Roboterarm dann gebaut hat und er funktioniert, wärst du der totale Held. Die würden dich bestimmt zu Larry King in die Sendung einladen, wetten? Das wäre noch viel besser als irgendwelche popeligen Artikel in der Vogue … Überleg mal, was das für Genovia bedeuten würde, wenn alle Zeitungen darüber berichten! Das würde den Tourismus so was von ankurbeln! Und du musst zugeben, dass der Fremdenverkehr ziemlich zurückgegangen ist, seit der Dollar so schlecht steht.«


  Mein Vater schüttelte den Kopf. »Das kommt nicht in Frage. Ich freue mich sehr für Michael – ich habe immer daran geglaubt, dass viel in ihm steckt –, aber ich werde auf keinen Fall Millionen von Dollar ausgeben, um ein Roboterlabor zu gründen, nur damit du das elfte Schuljahr damit zu bringen kannst, mit deinem Freund herumzuschmusen, statt Integral- und Differenzialrechnen zu lernen.«


  Ich starrte ihn wütend an. »Schmusen klingt ja wohl voll altmodisch. Das sagt heute niemand mehr.«


  Na ja, IRGENDWAS musste ich ja sagen.


  »Excusez-moi!« Grandmère trat in die Mitte des Zimmers, sodass sie uns beiden gleichzeitig ihren berühmten bösen Blick zuwerfen konnte. »Es tut mir ja unendlich leid, eure wichtige Diskussion über diesen Jungen zu unterbrechen, aber ich würde gern wissen, ob euch aufgefallen ist, dass in diesem Raum ganz offensichtlich etwas fehlt.«


  Dad und ich sahen uns um. Grandmères tausend Quadratmeter große Penthouse-Suite hat zwei Schlafzimmer, an die zwei Badezimmer angeschlossen sind, die jeweils mit einer Marmorwanne, einer Duschkabine, einem 12-Zoll-Flachbildfernseher (zum Fernsehen in der Wanne), exklusiven Pflegeprodukten von Frédéric Fekkai und Côté Bastide, einem Rasierset von Floris und Duftkerzen von Frette ausgestattet sind. Außerdem gibt es einen großen Salon, ein Esszimmer mit einem Tisch für acht Personen, eine kleine Küche, eine Bibliothek, einen DVD-Player, eine Stereoanlage, eine DVD- und eine CD-Sammlung, ein schnurloses ISDN-Telefon mit Anrufbeantworter, eine Highspeed-DSL-Verbindung und ein Teleskop, mit dem man wahlweise in den Sternenhimmel oder über den Park hinweg in Woody Allens Wohnung schauen kann.


  Mit anderen Worten: Es gab nichts, was es in Grandmères Suite nicht gab. NICHTS.


  »Ein Aschenbecher!«, brüllte Grandmère. »Das hier ist eine Nichtraucher-Suite!!!«


  Dad verdrehte die Augen. Er seufzte. Dann sagte er: »Wenn Michael tatsächlich vorhat, mir zu beweisen, dass er deiner Liebe wert ist, würde er meine Hilfe sowieso nicht annehmen. Es tut mir leid, dass ihr euch ein Jahr lang nicht sehen werdet, aber es wäre auch nicht das Schlechteste, wenn du dich dieses Jahr auf den Hosenboden setzen und dich mal ganz auf die Schule konzentrieren würdest. Und du, Mutter, …« Er sah Grandmère an, »bist unmöglich. Aber gut, ich werde dir eine Suite in einem anderen Hotel besorgen. Gib mir kurz Zeit, um ein paar Telefonate zu führen.« Und mit diesen Worten ging er ins Esszimmer.


  Grandmère sah sehr zufrieden aus, zog den Kartenschlüssel zu ihrer Suite aus der Tasche und legte ihn auf den Tisch.


  »Bon«, sagte sie. »Wie schade. Es sieht ganz so aus, als müsste ich schon wieder umziehen.«


  »Mann, Grandmère«, sagte ich. Die Frau macht mich manchmal echt sauer. »Ist dir klar, dass es überall auf der Welt Leute gibt, die in Zelten und Containern hausen müssen, weil ständig irgendwelche Tornados, Tsunamis oder Erdbeben ganze Landstriche zerstören? Und du beschwerst dich, dass du in deinem Zimmer nicht rauchen kannst? Die Suite ist absolut okay. Sie ist total schön. Sie ist genauso schön wie deine Suite im Plaza. Das ist doch bloß wieder so eine Laune von dir, weil du keine Veränderungen magst.«


  »Da könnte tatsächlich etwas dran sein.« Grandmère ließ sich mit einem tiefen Seufzer in einen der Brokatsessel gegenüber der Couch fallen. »Aber ich könnte mir vorstellen, dass du durchaus von meiner kleinen Laune profitieren könntest.«


  »Ach ja?« Ich hatte ihr kaum zugehört, weil ich immer noch daran zu knabbern hatte, wie schnell mein Vater meine Idee mit dem Forschungslabor verworfen hatte. Dabei war sie echt gut gewesen. Okay, sie war mir zwar vorhin erst ganz spontan eingefallen, aber ich hatte trotzdem fest damit gerechnet, dass er anbeißen würde. In Genovia baut er doch auch ständig irgendwelche neuen Krankenhäuser und tauft sie dann auf seinen Namen. Und ich finde »Fürst Phillipe Renaldo Chirurgieroboter Systems Lab« hört sich ziemlich cool an.


  »Meine Suite ist bis zum Ende der Woche bezahlt.« Grandmère beugte sich vor und tippte mit dem Zeigefinger auf den Kartenschlüssel, den sie auf den Tisch gelegt hatte. »Ich werde natürlich noch heute ausziehen, aber ich wüsste nicht, was dich hindern sollte, sie zu benutzen, falls du Interesse daran hättest.«


  »Was für ein Interesse sollte ich an einer Suite im Ritz haben, Grandmère?«, fragte ich entgeistert. »Vielleicht hast du es nicht bemerkt, weil du zu sehr mit deinen eigenen – in Anführungszeichen – Problemen beschäftigt bist, aber ich werde diese Woche wohl kaum irgendwelche Pyjamapartys mit meinen Freundinnen feiern. Ich mache nämlich gerade eine handfeste Lebenskrise durch.«


  Grandmère sah mich mit zusammengekniffenen Augen an und seufzte. »Weißt du, Amelia, manchmal kann ich kaum glauben, dass wir tatsächlich blutsverwandt sind.«


  »Geht mir genauso«, sagte ich trocken.


  »Nun, die Räume stehen dir jedenfalls zur Verfügung.« Sie schob mir den Kartenschlüssel zu. »Mach damit, was du willst. Ich kann nur sagen, wenn ich bei meinen Eltern wohnen und mein Liebster das Land verlassen würde, um sich auf eine einjährige Reise zu begeben, um meinem Vater zu beweisen, dass er der Liebe seiner Tochter würdig ist, würde ich diese Räume nutzen, um einen sehr intimen und sehr romantischen Abschied zu inszenieren. Aber vielleicht bin ich in der Beziehung ja anders als du. Ich war schon immer eine sehr leidenschaftliche, sehr gefühlvolle Frau. Ich habe oft bei mir gedacht, dass ich …«


  Bla bla bla. Grandmère redete und redete. Und redete. Und dann kam mein Vater ins Zimmer zurück und verkündete, er habe ihr eine Suite im Four Seasons reservieren lassen, worauf sie nach ihrer Zofe klingelte und zum dritten Mal in dieser Woche ihre Sachen packen ließ.


  Und damit war der Prinzessunterricht für heute beendet.


  Ich kann nur eins sagen: Gut, dass ich nicht für den Unterricht bei ihr zahlen muss. Die Qualität lässt in letzter Zeit nämlich deutlich zu wünschen übrig.


  O Gott, was hab ich für Gedanken? Vielleicht bin ich ja dehydriert, die Symptome würden jedenfalls passen:


  
    	
      extremer Durst

    


    	
      trockener Mund, keine Speichelproduktion

    


    	
      trockene Augen, keine Tränenflüssigkeit

    


    	
      seltene Toilettengänge (drei oder weniger in vierundzwanzig Stunden), dunkel verfärbter Urin

    


    	
      Arme und Beine fühlen sich kühl an

    


    	
      starke Müdigkeit, Unruhegefühl, Reizbarkeit

    


    	
      Schwindelgefühle, die sich bessern, wenn man sich hinlegt

    

  


  Das sind zwar Symptome, die ich immer bei mir beobachte, wenn ich eine gewisse Zeit mit Grandmère verbracht habe, aber ich trinke jetzt trotzdem vorsichtshalber mal sämtliche Wasserflaschen aus, die in dem kleinen Kühlschrank in der Limousine stehen. Sicher ist sicher.


  Mittwoch, 8. September, zu Hause im Loft


  Michael möchte vor seiner Abreise am Freitag noch lauter klassische New-York-Sachen mit mir machen. Heute Abend gehen wir in sein Lieblings-Hamburger-Restaurant, das »Cor ner Bistro« im West Village. Er findet, dass es dort die zweitbesten Burger der ganzen Stadt gibt.


  Die besten gibt es bei »Johnny Rockets«.


  Aber Michael geht aus Prinzip nicht zu »Johnny Rockets«, weil er etwas gegen Ketten hat. Er sagt, wenn man solche Unternehmen unterstützt, trägt man mit dazu bei, dass Amerika überall immer gleicher aussieht, weil die großen Ketten kleine Geschäfte und Restaurants auffressen. Dadurch verlieren die Städte ihr individuelles Gesicht, und Amerika verkommt zu einer einzigen großen Einkaufspassage, in der es nur noch Wal-Marts, McDonald’s, Starbucks und Gap gibt, und dann wird jede Stadt gleich aussehen, und Amerika ist irgendwann kein Schmelztiegel mehr, sondern ein Mayonnaiseglas.


  Wobei ich weiß, dass Michael sich trotzdem von Zeit zu Zeit heimlich bei »Johnny Rockets« einen St. Louis-Burger und einen Schoko-Vanille-Milkshake reinzieht.


  Als Vegetarierin kann ich natürlich an seiner Wallfahrt zum letzten perfekten Burger vor seiner Abreise in den Fernen Osten nicht so richtig aktiv teilnehmen. Aber dann esse ich eben Salat. Und Pommes.


  Mom erlaubt mir ausnahmsweise unter der Woche abends wegzugehen, weil sie weiß, dass es die letzte Woche ist, die Michael und ich in derselben Hemisphäre verbringen. Mr G hat zwar den Mund aufgemacht und wollte wahrscheinlich etwas über meine Mathehausaufgaben sagen, aber da hat Mom ihm einen Blick zugeworfen, und er hat ihn wieder zugeklappt. Ich hab echt Glück, so coole Eltern zu haben.


  Bis auf Dad. Ich kann es immer noch nicht fassen, dass er meine geniale Idee, ein eigenes Roboter-Forschungslabor zu gründen, sofort verworfen hat, ohne auch nur darüber nachzudenken. Selbst schuld, kann ich da nur sagen. Michael erzähle ich übrigens lieber nichts davon. Noch nicht einmal, dass ich es Dad vorgeschlagen hab. Ich weiß nämlich nicht, ob er überhaupt bereit gewesen wäre, für meinen Vater zu ar beiten, wenn ich ihn dazu hätte überreden können, ein Roboterlabor zu gründen … weil er ja auch deswegen von hier weg will, damit er nicht die ganze Zeit an Sex denken muss.


  Und dass Grandmère mir den Schlüssel zu ihrer Suite gegeben hat, erzähle ich ihm erst recht nicht. Ich weiß doch genau, woran er sofort denken würde, wenn er hören würde, dass ich eine ganze Hotelsuite für mich allein …


  O

  MEIN

  GOTT.


  Mittwoch, 8. September, im „Corner Bistro“


  Ich muss ganz schnell schreiben. Michael ist gerade zur Theke, um uns noch ein paar Servietten zu holen. Ich hab keine Ahnung, wohin unsere Bedienung verschwunden ist. Hier geht es zu wie im Irrenhaus. Anscheinend steht der Geheimtipp mit den Burgern seit Neuestem in irgendeinem Reiseführer. Gerade hat ein Doppeldeckerbus von »Big Apple Tours« vor dem Laden gehalten und ungefähr hundert Touristen ausgespuckt, die sich jetzt hier im Restaurant drängeln.


  Okay. Was ich schnell loswerden muss: Genau in dem Moment, als Michael bei uns geklingelt hat, um mich abzuholen, ist es mir plötzlich klar geworden. Was Grandmère wirklich gemeint hat, als sie mir den Schlüssel überlassen hat, meine ich. Nutze die Suite, um einen sehr intimen und romantischen Abschied zu inszenieren? Grandmère kann damit nichts anderes gemeint haben, als das, was ich glaube, was sie damit gemeint hat.


  Grandmère hat mir ihre Suite im Ritz zur Verfügung gestellt, damit ich mich Michael dort


  HINGEBEN KANN!!!


  Hammer! Grandmère stellt mir ihre Suite im Ritz zur Verfügung, damit ich dort von Michael »Abschied nehmen« kann. Und zwar so ungestört, wie wir es sonst nirgends wären, weil wir beide keine eigene Wohnung haben.


  Mit anderen Worten: Meine Großmutter hat mir ihre eigene Version des »kostbarsten Schatz« gegeben. Den allerkostbarsten Schatz, den sich ein Jugendlicher nur wünschen kann.


  MEINE GROSSMUTTER HAT MIR EINE STURMFREIE BUDE GESCHENKT!!!!!


  Ich weiß! Verrückt. Ich kann es ja selbst kaum glauben. Aber es ist wahr. Es gibt keine andere Erklärung. Grandmère will, dass ich an dem Abend, bevor mein Freund nach Japan fliegt, mit ihm schlafe.


  Aber was ich nicht verstehe: Wieso sollte meine Großmutter mich dazu ermutigen, meinen kostbarsten Schatz schon mit sechzehn zu verschenken? Großmütter sollten doch eigentlich altmodisch sein und sich wünschen, dass ihre Enkelinnen bis zu ihrer Hochzeit warten, bevor sie mit ihren Partnern ins Bett gehen.


  Traditionelle Großmütter halten nichts von der Theorie, dass man eine Jeans anprobieren muss, bevor man sie kauft. Großmütter sagen alle dasselbe: »Kein Mann kauft eine Kuh, wenn er die Milch umsonst bekommt.« Großmütter wollen für ihre Enkel nur das Allerbeste.


  Kann es wirklich sein, dass Grandmère denkt, es wäre für mich das Beste, mich mit meinem Freund in ihrer verlassenen Suite im Ritz zum Abschiedssex zu treffen?


  Eigentlich doch wohl kaum …


  Es sei denn …


  O Gott. Mir kommt gerade ein Gedanke:


  Und wenn Grandmère mir dadurch helfen will, Michael dazu zu bringen, doch nicht nach Japan zu gehen????


  Das wäre eine Erklärung. Ich meine, welcher Junge, der die Wahl zwischen Sex und Kein-Sex hätte, würde sich für Kein- Sex entscheiden? Das ist ja sogar der Hauptgrund, weshalb Michael überhaupt nach Japan geht – eben weil wir keinen Sex haben.


  Okay, abgesehen von den Tausenden von Leben, die er retten, und den Millionen von Dollar, die er verdienen könnte, und der Tatsache, dass er sich meiner Liebe als würdig erweisen möchte, und wegen den ganzen blöden Artikeln in der US Weekly.


  Wenn er wüsste, dass er die Chance hätte, mit mir Sex zu haben, würde er dann … bleiben?


  Ich weiß. Völlig verrückte Idee.


  So verrückt, dass sie sogar funktionieren könnte.


  Nein. NEIN!!!! Ich kann selbst nicht glauben, dass ich das eben hingeschrieben habe!!!! Das ist falsch!!!! Also, ich meine, es ist total verwerflich, Sex als Werkzeug einzusetzen, um einen anderen Menschen zu manipulieren. Das widerspricht all meinen feministischen Prinzipien. Gott, was hat Grandmère sich dabei nur GEDACHT?


  Wobei Grandmère natürlich auch keine Feministin ist. Okay, eigentlich ist sie schon eine, aber sie würde sich nie so bezeichnen.


  Und dann muss ich natürlich auch noch bedenken, dass ich ja eigentlich bis zum Abschlussball damit warten wollte. Ich hab es Tina versprochen. Wir haben uns gegenseitig versprochen, dass wir unseren kostbarsten Schatz erst in der Nacht des Abschlussballs verschenken werden.


  Aber das war vorher. Bevor Michael beschlossen hat, sich auf seine verrückte Roboterarm-Entwicklung/Sich-selbst-Beweisungs-Tour zu begeben.


  Tina würde das bestimmt verstehen …


  Oh. Moment mal. Denke ich etwa ernsthaft darüber nach, oder was? Nein! Nein, das ist verkehrt. Grundverkehrt. Schlimm. Ich könnte so was nie tun – denn das würde bedeuten, dass ich der Welt Michaels Roboterarmdingsbums vorenthalten würde! Und das darf ich nicht. Ich bin eine PRINZESSIN, verdammt noch mal.


  Aber was wäre, wenn – nur mal ganz theoretisch –, also wenn Michael und ich in Grandmères Suite im Ritz miteinander schlafen würden – ich sage nur: würden – und es würde ihm so gut gefallen, dass er daraufhin beschließen würde, doch hierzubleiben? Wäre das nicht ein guter Grund, meine feministischen Prinzipien über Bord zu werfen? Wäre das nicht sogar noch viel FEMINISTISCHER von mir, weil ich dann – also wenn er hierbleiben würde – öfter an seinem Hals schnuppern könnte und mein Hirn dann regelmäßig Serotonin ausschütten würde und ich ein viel ruhigerer und ausgeglichener Mensch wäre und dadurch eine bessere Schulsprecherin und ein Vorbild für junge Frauen auf der ganzen Welt?


  AHHHHHH, da kommt Michael mit den Servietten zurück. Ich schreib später weiter.


  Mittwoch, 8. September, 23 Uhr, zu Hause im Loft


  Hach. Das war echt ein total schöner Abend. Wir haben gut gegessen und uns danach in der Magnolia Bakery (ja genau, in der berühmten Konditorei aus »Couchgeflüster« mit Uma Thurman!) Törtchen geholt.


  Zum Schluss haben wir uns eine halbe Stunde sehr leidenschaftlich in der Eingangshalle von unserem Haus geküsst, während Lars so getan hat, als müsste er die Parkuhr füttern, obwohl die Limousine doch ein Diplomatenkennzeichen hat und wir nie Strafzettel bekommen.


  Ich glaub echt nicht, dass es auf den extrem hohen Grad an Serotonin in meinem Gehirn zurückzuführen ist, der wiederum durch das ausdauernde Beschnuppern von Michaels Hals hervorgerufen wurde. (Und auch nicht aufs Oxytocin, einem Hormon, das in Momenten extremer sexueller Er regung ins Hirn schießt und der Grund dafür ist, warum man uns im Aufklärungsunterricht geraten hat, nie mit jemandem zu schlafen, den wir gerade erst kennengelernt haben. Das Oxytocin kann nämlich die Urteilsfähigkeit einschränken. Und das bedeutet, dass man mit demjenigen vielleicht gar nichts gemeinsam hat oder ihn nicht einmal mag, es aber gar nicht merkt und trotzdem mit ihm schlafen will. Was eine Erklärung dafür wäre, warum Grandmère Grandpère geheiratet hat.)


  Nein, daran liegt es nicht. Ich glaub echt nicht, dass es daran liegt. Ich glaub, ich bin einfach bereit, es zu tun. Ich bin bereit, meinen kostbarsten Schatz zu verschenken. Bereit für das große S.


  Und nur aus diesem Grund hab ich zu Michael beim Abschied gesagt: »Nimm dir morgen Abend nichts vor, okay? Ich hab nämlich eine Überraschung für dich.«


  »Echt? Was für eine denn?«, hat Michael gefragt.


  Aber ich sagte: »Wenn ich dir das verraten würde, wäre es ja keine Überraschung mehr.«


  Und darauf hat Michael bloß gelächelt und »Okay« gesagt und mich noch mal geküsst und mir eine Gute Nacht gewünscht.


  Und dann ist er gegangen.


  Er wird ziemlich überrascht sein, da bin ich mir sicher.


  Mir ist natürlich klar, dass es sogar illegal ist, dass Michael und ich miteinander schlafen, weil ich ja erst sechzehn bin und damit noch nicht das Alter erreicht hab, ab dem man im Staat New York Geschlechtsverkehr haben darf.


  Mir ist auch klar, dass mein Entschluss, zwei Jahre vor dem eigentlich geplanten Termin mit meinem Freund zu schlafen, bloß weil ich nicht will, dass er nach Japan geht, und hoffe, dass er nicht gehen wird, wenn er weiß, dass er jederzeit Sex mit mir haben kann, hochgradig manipulativ und vor allem sehr unfeministisch ist.


  Aber das ist mir EGAL.


  Ich KANN ihn nicht nach Japan gehen lassen. Es tut mir echt schrecklich leid für die ganzen Herzpatienten, die jetzt am offenen Herzen operiert werden und leiden müssen, weil ich eine so selbstsüchtige Entscheidung getroffen hab.


  Aber manchmal muss ein Mädchen eben krasse Entscheidungen treffen, wenn es in dieser völlig verrückten Welt geistig gesund bleiben will, in der man im einen Moment noch fröhlich kalte Sesamnudeln isst und im nächsten gesagt bekommt, dass der eigene Freund nach Japan geht.


  Es geht nun mal nicht anders, es muss sein.


  O mein Gott. Ich fasse es selbst nicht, dass ich es mache. Soll ich es denn machen? SOLL ICH WIRKLICH????


  Aber wie üblich bringt es überhaupt nichts, solche Fragen in mein Tagebuch zu schreiben. Ich weiß gar nicht, warum ich es trotzdem immer wieder tue.


  ICH? EINE PRINZESSIN???? KLAR, SONST NOCH WAS?


  Ein Drehbuch von Mia Thermopolis


  (Erste Fassung)


  Szene 16


  INNEN/TAG – Die Penthouse-Suite im Plaza Hotel. Eine furchterregend aussehende alte Frau mit auftätowiertem Eye liner (DIE FÜRSTINMUTTER CLARISSE RENALDO) wirft MIA, die ihr gegenüber in einem Sessel sitzt, einen bösen Blick zu. Ein haarloser Zwergpudel (ROMMEL) kauert zitternd neben ihr am Boden.


  FÜRSTINMUTTER CLARISSE:


  Eines musst du mir aber erklären: Dein Vater eröffnet dir, dass du die Prinzessin von Genovia bist und du brichst in Tränen aus. Wieso das denn?


  MIA:


  Ich will eben keine Prinzessin sein. Ich will nur ich sein – Mia.


  FÜRSTINMUTTER CLARISSE:


  Setz dich gefälligst anständig in den Sessel. Nicht die Beine über die Lehne hängen lassen. Außerdem bist du nicht Mia, du bist Amelia. Um genau zu sein: Amelia Mignonette Grimaldi Renaldo. Willst du mir damit etwa zu verstehen geben, dass du nicht gedenkst, den dir rechtmäßig zustehenden Platz auf dem Thron einzunehmen?


  MIA:


  Grandmère, du weißt doch genauso gut wie ich, dass aus mir keine Prinzessin wird, oder? Wozu sollen wir überhaupt unsere Zeit verschwenden?


  FÜRSTINMUTTER CLARISSE:


  Du bist die Kronprinzessin von Genovia. Und du wirst meinem Sohn auf den Thron nachfolgen, wenn er einmal verscheiden sollte. So ist es nun mal und daran ist nicht zu rütteln.


  MIA:


  Na gut, wie du meinst, Grandmère. Hör mal, ich hab echt eine Menge Hausaufgaben zu machen. Dauert diese Prinzessinnensache noch lang?


  Donnerstag, 9. September, in der Schule


  Ich werde es machen. Ich meine, ich werde ES machen. Und zwar heute Abend. Ich hab die ganze Nacht wach gelegen und darüber nachgedacht, und jetzt weiß ich, dass es die einzige Möglichkeit ist.


  Ich weiß, dass es egoistisch ist. Ich weiß, dass ich damit die Hoffnungen vieler Herzpatienten, denen Michael mit seiner Erfindung helfen würde, zunichtemache.


  Das ist schlimm für sie, aber so schlimm nun auch wieder nicht. Es gibt haufenweise Leute, die ganz normal von Chirurgen am offenen Herzen operiert wurden und es bestens überstanden haben. Bill Clinton zum Beispiel. Damit müssen die sich eben abfinden. Außerdem: Wenn sie nicht so viel Fleisch gegessen hätten, würden sie vielleicht gar keine Herzoperation brauchen. Hat daran schon mal jemand gedacht?


  O Gott. Hab ich das gerade eben wirklich geschrieben? Ich kann gar nicht glauben, dass ich so was schreibe. WAS PASSIERT MIT MIR? Ich verwandle mich in eine dieser militanten Vegetarierinnen, in eine von denen, die gegen das Hei fer-Projekt protestieren (das ist eine Organisation, die Geld sammelt, um armen Not leidenden Witwen Kühe und Ziegen zu schenken, damit sie die Milch verkaufen können, um ihren Kindern etwas zu essen zu kaufen), weil sie grundsätzlich gegen die Versklavung von Tieren sind. Ich weiß wirklich nicht, was auf einmal mit mir los ist. Bin ich jetzt total verrückt geworden, oder was?


  Ich hab übrigens eben nachgeschaut, ob ich noch die Kondome hab, die wir in Bio im Rahmen unseres »Safer-Sex-Projekts« kaufen mussten. Okay, vielleicht hätte ich doch lieber in den Drogeriemarkt gehen sollen und nicht zu »Condomania«. Die Auswahl dort war so RIESENGROSS, und es gab so viele verschiedene Sorten, dass ich zum Schluss einfach welche in meinen Lieblingsfarben genommen hab. Jedenfalls hab ich jetzt Strawberry und Pina Colada eingesteckt. (Mir war gar nicht klar gewesen, dass ich Kondome mit GESCHMACK gekauft hatte. Das hab ich erst heute Morgen gemerkt, als ich das Verfallsdatum gecheckt hab. Zum Glück ist es noch nicht abgelaufen.)


  Ich bin bereit, meine Jungfräulichkeit zu opfern, damit mein Geliebter in derselben Hemisphäre bleibt wie ich.


  Wobei mir gerade klar wird, dass ich, um dieses Ziel zu erreichen, möglicherweise sein Ding anfassen muss.


  Aber zum ersten Mal sage ich bei dieser Vorstellung nicht: »Urgh!« – ich denke es noch nicht einmal.


  Das heißt wahrscheinlich, dass ich erwachsen werde.


  Donnerstag, 9. September, Einführungskurs Kreatives Schreiben


  Beschreibe einen Menschen, den du gut kennst:


  
    Auf den ersten Blick wirken seine Haare einfach nur dunkel. Erst wenn man genauer hinsieht, erkennt man, dass es in Wirklichkeit eine Mischung aus kastanienbraunen, goldenen und schwarzen Strähnen ist. Er trägt sie für einen Mann ziemlich lang, aber nicht weil das »hip« ist, sondern weil er so viele verschiedene Interessen hat, dass er vergisst, regelmäßig zum Frisör zu gehen. Auch seine Augen erscheinen auf den ersten Blick dunkel, sind aber in Wirklichkeit ein Kaleidoskop aus Rot- und Mahagonitönen, in denen hier und da winzige rubinrote und goldene Einsprengsel funkeln, sodass sie aussehen wie zwei Seen im Herbstlicht. Am liebsten würde man hineinspringen und für immer darin schwimmen. Nase: kühn geschwungen. Mund: lädt spontan zum Küssen ein. Hals: aromatisch – eine berauschende Mischung aus Waschmittelduft von seinem Hemdkragen, Gilette-Rasierschaum und Ivory-Seife. Kurzum: meine große Liebe.

  


  Note: 2 –


  Besser. Ich hätte allerdings gern genauer gewusst, was an seinen Lippen dich so zum Küssen einlädt.


  C. Martinez


  Donnerstag, 9. September, Englisch


  Die große Frage ist jetzt: Sage ich es Tina?


  Lilly kann ich es natürlich auf keinen Fall erzählen, das ist klar. Sie würde meinen Plan sofort durchschauen und wissen, was ich damit bezwecke. Dass es mir nämlich nicht darum geht, ihrem Bruder meine unsterbliche Liebe und Hingabe zu beweisen, sondern zu versuchen, ihn zu manipulieren.


  Und zwar mithilfe von Sex.


  Und ich bezweifle sehr, dass sie das gutheißen würde.


  Außerdem würde sie mir vorwerfen, die feministische Idee zu verraten, indem ich die klassischen Waffen der Frau einsetze und nicht mein Gehirn, um das zu erreichen, was ich will.


  Wobei die bekannte Feministin und Journalistin Gloria Steinem auch nichts anderes getan hat, als sie sich in den 60er-Jahren unerkannt als Playboy-Bunny in einem Club anstellen ließ, um hinterher einen Artikel darüber zu schreiben und die niedrigen Löhne und skandalösen Arbeitszeiten anzuprangern, wodurch sie dazu beitrug, dass sich die Arbeitsbedingungen verbesserten. Im Grunde genommen mache ich nichts anderes. Ich opfere meine Jungfräulichkeit, um einen brillanten Jungwissenschaftler davon abzuhalten, ins Ausland abzuwandern. Langfristig gesehen wird die Wirt schaft unseres Landes davon profitieren, dass ich heute Abend mit Michael schlafe.


  Man könnte sogar so weit gehen, zu sagen, dass es meine Pflicht als Staatsbürgerin ist, mit ihm zu schlafen.


  Andererseits müsste Lilly, falls sie in den Sommerferien wirklich mit JP geschlafen hat, eigentlich Verständnis für mich haben. (Wobei ich die beiden in der Mittagspause – der einzigen Zeit, die wir drei zusammen verbringen – sehr genau beobachtet hab. Aber außer dass er sie von seinem Schokotörtchen abbeißen ließ, konnte ich keinerlei Zeichen von Intimität entdecken. Sie laufen noch nicht einmal Händchen haltend rum oder küssen sich, wenn sie sich morgens sehen. Was einerseits daran liegen kann, dass sie sich das Turteln für die Zeit aufheben, in der sie allein sind, oder eben daran, dass die Gerüchte über den Grad ihrer Intimität falsch sind.)


  Hormone sind nämlich echt EXTREM MÄCHTIGE Stoffe. Es ist gar nicht so einfach, sich gegen sie zu wehren. Lilly müsste das eigentlich aus eigener Erfahrung wissen.


  Wobei ich zugebe, dass es natürlich auch darauf ankommt, aus welchen Motiven man aufhört, sich gegen sie zu wehren.


  Was schreibst du da eigentlich die ganze Zeit? Machst du dir Notizen? Ich hab gedacht, du hättest »Franny und Zooey« schon längst gelesen. – Tina.


  Nein, ich mach mir keine Notizen. Ich schreibe Tagebuch. Du, Tina … Ich muss dir was sagen, aber ich hab Angst, dass du mich dann vielleicht hasst.


  Ich würde dich niemals hassen! Außerdem ist mir alles lieber, als weiter zuzuhören, was sie über Salingers Mix von jüdisch-christlichem Glauben mit fernöstlichen Religionen zu sagen hat.


  Okay. Also: Es könnte gut sein, dass ich nach heute Abend nicht mehr zu den letzten Jungfrauen der Albert-Einstein-Schule gehöre.


  WAS??? WILLST DU ETWA MIT MICHAEL SCHLAFEN!!!! OH, MIA!!!! WANN HABT IHR DAS BESCHLOSSEN????


  Na ja, das waren nicht WIR, sondern eher ich allein. Bitte hass mich deswegen nicht, okay? Grandmère hat mir den Schlüssel zu ihrer Suite im Ritz gegeben, aus der sie ausgezogen ist, und ich hab mir überlegt, dass ich Michael heute Abend dorthin einlade und ihn überrasche.


  Du meinst, dass du dich ihm voller Zärtlichkeit hingibst, damit er eine unvergessliche Erinnerung an dich hat, die er mitnehmen kann, wenn er um die halbe Welt reist, um sich deiner Liebe als würdig zu erweisen? Oh Gott, wie romantisch!!!!!!


  Na ja, eigentlich hatte ich mir überlegt, dass ich mich ihm voller Zärtlichkeit hingebe, damit er seine Meinung ändert und doch in New York bleibt. Ich meine, welcher Typ zieht nach Japan, wenn er hier jederzeit Sex haben kann?


  Oh. Ach so. Das ist auch gut. Glaub ich.


  Findest du echt? Du hältst mich nicht für einen schlechten Menschen, weil ich versuche, ihn emotional zu manipulieren? Du weißt schon, indem ich meinen kostbarsten Schatz als Werkzeug einsetze?


  Na ja. Ich verstehe jedenfalls, warum du es machst. Ich meine, du liebst ihn, und deshalb ist es ganz natürlich, dass du ihn nicht verlieren willst. Und mir ist klar, dass das, was Boris gestern beim Mittagessen gesagt hat, auch nicht gerade beruhigend war. Wobei ich ganz ehrlich nicht glaube, dass Michael in Japan irgendwelche Klarinettistinnen kennenlernt.


  Ja, okay, aber ich weiß nicht, ob ich es darauf ankommen lassen will. Ich muss irgendwas tun. Ich muss es wenigstens VER SUCHEN.


  Okay. Aber bist du wirklich schon bereit? Hast du mal in der Wanne mit dem Duschkopf geübt, wie wir es in diesem Film »Jungfrau (40), männlich, sucht …« gesehen haben?


  Klar, das hab ich gleich danach ausprobiert! Ich fand den Film echt voll lehrreich.


  Ich auch. Aber dir ist auch klar, dass euer erstes Mal, wenn es so wie im Film abläuft, wahrscheinlich nur eine Minute dauern wird, weil es ja für Michael auch das erste Mal sein wird.


  Ja, aber wenn es so wie im Film abläuft, dauert das zweite Mal dafür dann zwei Stunden.


  So lang hat es bei mir beim ersten Mal mit dem Duschkopf gedauert. Aber ich glaub, das lag auch daran, dass ich mir dazu den falschen Typen vorgestellt hab. Ich hab nämlich an Boris gedacht, aber später hab ich gemerkt, dass es viel besser funktioniert, wenn ich an Cole aus »Charmed« denke.


  Bei mir war es genauso! Das mit den zwei Stunden, meine ich. Aber ich hab an James Franco aus »Tristan und Isolde« gedacht, nicht an Cole.


  Meinst du, das klappt im wahren Leben auch? Ich meine, ohne Wasserstrahl?


  Keine Ahnung. Aber ich bin bereit, das Risiko einzugehen, wenn ich Michael dadurch dazu bringen kann, bei mir zu bleiben.


  Ich versteh dich echt total. Und ich steh 100 Prozent hinter dir. Hast du Kondome?


  Na klar. Und nach der Schule geh ich noch in den Drogeriemarkt, um mir so einen Verhütungsschwamm zu besorgen. Du weißt ja, dass Kondome nur mit 95%iger Sicherheit eine Schwangerschaft verhüten, selbst wenn sie korrekt verwendet werden. Das Restrisiko von 5% ist mir zu hoch.


  Und Lars? Wie willst du dem erklären, wozu du dir den Schwamm kaufst? Er weiß ja, dass du ihn nicht für die Schule brauchst wie damals die Kondome, weil er ja immer mit im Unterricht sitzt. Auch wenn er nicht besonders gut aufpasst (na ja … du aber auch nicht)!


  Ich sag ihm einfach, dass ich ihn aus Gag kaufe, um dich ein bisschen zu verarschen. Du musst dann aber auch mitmachen, wenn er dich fragt, okay?


  Ha. Ha. Ha. Sehr witzig.


  Ich kann ihm ja schlecht sagen, dass es ein Witzgeschenk für Lilly ist, weil Lars sie darauf ansprechen könnte. Und wie soll ich das dann erklären????


  Wie? Heißt das, dass du Lilly nichts davon erzählst?


  Wie denn? Du weißt doch genau, was sie sagen würde.


  Dass der chirurgische Roboterarm nie gebaut werden wird, wenn Michael nicht nach Japan geht, und dass dann Tausende von Leuten sterben werden, die nicht gestorben wären, wenn du ihn hättest gehen lassen?


  Autsch, Tina! Das war jetzt aber echt hart.


  Ich sag doch bloß, was LILLY sagen würde. Ich glaub das nicht. Jedenfalls nicht unbedingt. Michael hat so viele Ideen. Ich bin mir sicher, dass er einen Weg finden wird, seinen Roboterarm hier zu bauen… Hab ich übrigens schon erwähnt, dass mein Vater jetzt Medikamente gegen seinen hohen Blutdruck und seine Cholesterinwerte nehmen muss und dass sein Arzt gesagt hat, er soll weniger rotes Fleisch essen, weil er sich sonst darauf einstellen kann, bald einen Bypass zu kriegen?


  Dann sag deiner Mutter, dass sie ihn daran hindern muss, bei Wu Liang Ye immer das Rindfleisch in Orangensoße zu bestellen.


  Okay, mach ich. Ach, Mia! Ich bin selbst ganz aufgeregt! Du bist dann die Erste aus unserer Clique, die ihren kostbarsten Schatz verschenkt hat! Bis auf Lilly natürlich, also, falls sie und JP es in den Ferien echt gemacht haben.


  Bist du sicher, dass du mich dafür nicht hasst? Ich meine, weil ich jetzt doch nicht bis zum Abschlussball warte, wie wir es eigentlich ausgemacht hatten?


  Ach was, Mia, natürlich nicht! Ich versteh doch, dass das ein besonderer Fall ist. Wenn Boris eine Stelle als Erster Geiger in einem australischen Orchester angeboten bekommen und ernsthaft überlegen würde, ob er sie annimmt, würde ich genau dasselbe machen. Bloß, dass Boris natürlich niemandem das Leben retten würde, wenn er für das Sydney Philharmonic Orchestra spielen würde – ganz zu schweigen davon, dass er sich einem Volk als würdig erweisen würde, über das ich eine Tages herrsche.


  Danke, Tina. Das meine ich echt ernst. Es bedeutet mir echt total viel, dass du so hinter mir stehst.


  Hey, wozu hat man denn Freundinnen?!


  Kann man sich eine bessere Freundin wünschen als Tina Hakim Baba? Ganz ehrlich – ich glaub nicht.


  Okay, jetzt muss ich mich mal langsam an die Planung machen.


  VOR DEM SEX ERLEDIGEN:


  
    	
      Verhütungsschwamm kaufen

    


    	
      Achseln + Beine rasieren

    


    	
      Bikinizone rasieren????

    


    	
      Sexy Unterwäsche einpacken (besitze ich überhaupt sexy Unterwäsche? Ach ja, ich hab das lavendelblaue Satinhemdchen und die Hüftpantys von La Perla, die Grandmère mir zum Geburtstag geschenkt hat. Da hängen noch die Preisschilder dran. Hoffentlich krieg ich keine Allergie, wenn ich sie anziehe, ohne sie gewaschen zu haben)

    


    	
      Deo!

    


    	
      Mitesser suchen und ausdrücken

    


    	
      Lars freigeben (kein Problem, ich sag ihm einfach, dass ich zu Michael gehe und dass er mich um elf wieder abholen kann. Dann schleiche ich mich mit Michael über das Treppenhaus nach unten, wir gehen zum Hinterausgang raus und fahren mit dem Taxi zum Ritz. Falls Michael sich wundert, sage ich ihm, das würde alles zur Überraschung gehören.)

    


    	
      PEELING!

    


    	
      Haare über der Oberlippe bleichen

    


    	
      Fat Louie füttern

    

  


  Donnerstag, 9. September, in der Schulcafeteria


  Als ich heute in die Cafeteria kam, standen plötzlich auf allen Tischen so kleine dreieckige Pappaufsteller mit verschiedenen Texten. Auf unserem stand zum Beispiel:


  
    ACHTUNG:


    Wusstest du, dass die wahrscheinlichste Katastrophe, mit der Amerika derzeit rechnen muss, der Ausbruch einer Seuche ist? Bio-Terrorismus ist eine ernst zu nehmende Bedrohung. Aufgrund der wachsenden Mobilität durch Billigflugreisen können sich jederzeit tödliche Epidemien wie die Vogelgrippe oder Pocken in der Bevölkerung ausbreiten. Weißt du, wie du dich im Fall eines biologischen Terrorangriffs oder einer Pandemie zu verhalten hast?


    PRINZESSIN MIA VON GENOVIA WEISS ES.


    Wähle eine GEBORENE FÜHRUNGSKRAFT.


    Wähle KLUG.


    Wähle Mia!

  


  Und auf dem Nachbartisch:


  
    ACHTUNG:


    Wusstest du, dass die Explosion einer schmutzigen Bombe (d. h. einer Bombe, die radioaktives Material enthält) auf dem Time Square dazu führen würde, dass die kontaminierten Luftmassen schon durch einen leichten Wind innerhalb weniger Minuten zu unserer Schule getragen werden würden, was eine radioaktive Vergiftung der Schüler zur Folge hätte, die zu Krebs und/oder Tod führen könnte? Weißt du, wie du dich im Falle eines Angriffs mit einer schmutzigen Bombe zu verhalten hast?


    PRINZESSIN MIA VON GENOVIA WEISS ES.


    Wähle eine GEBORENE FÜHRUNGSKRAFT.


    Wähle KLUG.


    Wähle Mia!

  


  Und auf dem Tisch daneben:


  
    ACHTUNG:


    Wusstest du, dass die Stadt New York im Jahre 1737 und im Jahre 1884 von einem Erdbeben mit einer geschätzten Stärke von 5,0 erschüttert wurde? Das nächste Beben ist längst überfällig, und wenn man bedenkt, dass ein großer Teil von Lower Manhattan auf dem lockerem Erdreich gebaut wurde, das aus dem Aushub des World Trade Centers stammt, und die meisten Gebäude auf der Upper East Side nach heutigen Standards nicht als erdbebensicher gelten, muss man sich fragen, wie groß unsere Überlebenschancen wären, wenn sich während der Unterrichtszeit ein Erdbeben der Stärke 5,0 oder höher ereignen würde. Weißt du, wie du dich im Falle einer Erdbebenkatastrophe zu verhalten hast?


    PRINZESSIN MIA VON GENOVIA WEISS ES.


    Wähle eine GEBORENE FÜHRUNGSKRAFT.


    Wähle KLUG.


    Wähle Mia!

  


  Man musste nicht unbedingt eine GEBORENE FÜHRUNGSKRAFT sein, um zu erraten, wer die fröhlichen kleinen Aufsteller auf den Tischen verteilt hatte. Sobald ich sah, wie sie sich mit einer Riesenschüssel Salat mit magerer Hühnerbrust (sie versucht in letzter Zeit, sich gesünder zu ernähren, und hat schon viereinhalb Kilo abgenommen, wodurch sie schon viel weniger mopsartig aussieht als früher – man kann jetzt fast ihre Wangenknochen erkennen) unserem Tisch näherte, fragte ich »Was soll das jetzt schon wieder, Lilly?« und zeigte auf die Aufsteller.


  »Cool, was?«, sagte sie. »JP hat sie im Büro von seinem Vater kopieren lassen.«


  »Nein«, sagte ich. »Gar nicht cool. Lilly, was soll das? Willst du die Leute so in Panik versetzen, dass sie mir aus lauter Angst ihre Stimme geben?«


  »Gut erkannt.« Lilly setzte sich. »Das ist die einzige Sprache, die diese Generation versteht. Diese Kids sind doch mit den Nachrichten der sensationsgierigen Medien aufgewachsen – sie haben die Angst mit der Muttermilch aufgesogen. Die würden die wahren Probleme dieser Welt nicht einmal erkennen, wenn man sie mit der Nase darauf stoßen würde. Das Einzige, was sie verstehen, ist Angst. Und damit werden wir ihre Stimmen gewinnen.«


  »Lilly!«, stöhnte ich. Es war unfassbar. »Ich WILL aber nicht gewählt werden, weil die Leute Angst haben, womöglich nicht zu wissen, was sie tun sollen, falls eine schmutzige Bombe explodiert, wenn sie mich nicht gewählt haben. Ich will, dass sie mich wählen, weil sie finden, dass ich die richtige Einstellung habe.«


  »Du hast aber keine Einstellung zu irgendwas«, sagte Lilly nüchtern. »Außerdem trittst du sowieso zurück, nachdem sie dich gewählt haben. Also kann es dir egal sein.«


  »Aber …« Ich schüttelte den Kopf. »Ich weiß nicht. Irgendwie kommt mir das falsch vor.«


  »Das machen in den Medien und in der Politik alle so«, sagte Lilly. »Wieso sollten wir es anders machen?«


  »Bloß weil es alle tun, ist es nicht weniger falsch.«


  »Hey.« JP stellte sein Tablett gegenüber von Lilly auf den Tisch. »Wisst ihr, was ihr machen müsstet, wenn ein Hurrikan der Kategorie drei New York verwüsten würde? Lacht nicht, das ist schon mal passiert. 1893 hat ein Hurrikan der Kategorie zwei Hog Island – das war so eine kleine Insel vor der Rockaways-Halbinsel in Queens – vollkommen niedergemäht. Eine ganze Insel mit Hotels und Ferienhäusern und allem Drum und Dran ist über Nacht im Meer versunken. Okay? Dann überlegt euch mal, was ein stärkerer Hurrikan anrichten könnte. Wisst ihr, wie ihr euch in einem solchen Katastrophenfall zu verhalten habt?« Er zog einen Pappaufsteller aus seiner Tasche. »Keine Angst, Prinzessin Mia von Genovia weiß es.«


  »Sehr witzig«, sagte ich. »Lilly, hör mal … «


  »Nein, hör du mir zu«, sagte Lilly. »Zerbrich du dir ruhig den Kopf darüber, wie du meinen Bruder davon abhalten kannst, nach Japan zu gehen, und überlass es mir, dafür zu sorgen, dass wir diese Wahl gewinnen.«


  Ich sah sie entgeistert an. Moment mal? Wusste Lilly es etwa??? WOHER WUSSTE SIE ES?????


  Anscheinend hatte sie bemerkt, wie erschüttert ich war, weil sie nämlich die Augen verdrehte und sagte: »Ich bitte dich, PrivoG. Wir sind seit der ersten Klasse befreundet. Meinst du etwa, ich wüsste mittlerweile nicht, wie du tickst? Ich weiß zwar nicht, was du vorhast, aber was es auch ist, es wird bestimmt sehr amüsant, obwohl es natürlich komplett zwecklos ist. Michael hat sich entschieden. Also begrab deine Hoffnungen lieber gleich.«


  »Du, Mia!« Ling Su, die ziemlich bleich aussah, kam auf unseren Tisch zugerannt. »Sag mal, stimmt das echt? Das mit der Chlorfabrik in Kearny in New Jersey, meine ich, und dass im Falle eines Terrorangriffs eine Wolke giftiger Chlorgase von dort nach Manhattan ziehen würde, die uns alle sofort töten oder mindestens vergiften würde?«


  »Und wenn das Atomkraftwerk in Indian Point wirklich mal explodiert?«, fragte Perin. »Würde die radioaktive Wolke südwärts ziehen und die Wasservorräte New Yorks kontaminieren, Tausende von Menschen töten und die Stadt für Jahrzehnte unbewohnbar machen?«


  Ich sah Lilly an. »Siehst du, was du angerichtet hast?«, sagte ich vorwurfsvoll. »Jetzt haben alle panische Angst vor irgendwelchen Katastrophen, die vielleicht nie passieren.«


  »Wie kommst du darauf, dass sie nie passieren?«, fragte Lilly ruhig. »Was ist denn bitte mit dem Stromausfall von 2003, der halb Nordamerika lahmgelegt hat? Jahrelang wurde behauptet, so ein flächendeckender Stromausfall sei unmöglich, und was war? Es war pures Glück, dass der Strom dann doch so schnell wieder geflossen ist, sonst hätten die Leute noch angefangen zu plündern und zu brandschatzen und sich gegenseitig wegen einem Paket Windeln umzubringen.«


  »Weißt du wirklich, was im Fall einer Pockenepidemie zu tun ist?«, fragte Ling Su mich. »Ich hab nämlich gehört, dass es in ganz Amerika nur 300 Millionen Ampullen Impfstoff gibt, und wenn man nicht als einer der Ersten in der Warteschlange steht, stirbt man wahrscheinlich, während man noch auf die Impfung wartet. Hast du vielleicht Zugang zu einem geheimen Vorrat, weil du eine Prinzessin bist? Kannst du uns den Impfstoff nicht jetzt schon besorgen, damit wir ihn vorrätig haben, falls wir morgen oder in naher Zukunft von Terroristen mit Biowaffen angegriffen werden?«


  »Lilly!« Ich war so sauer, dass ich es kaum aushielt. »Du musst diese Aktion sofort stoppen. Du siehst doch, was passiert! Jetzt denken die Leute schon, ich hätte Zugang zu geheimen Impfstoffvorräten und würde ihnen etwas davon ab geben, wenn sie mich wählen! Dabei stimmt das doch gar nicht!«


  Ling Su und Perin guckten enttäuscht, als sie hörten, dass ich nicht schnell mal ein paar Ampullen Impfstoff gegen Pocken hervorzaubern kann. Boris lachte.


  »Was gibt’s da zu lachen?«, fragte ich.


  »Na ja …« Dann bemerkte er Tinas bösen Blick. »Ach nichts.«


  »Hör zu, PrivoG«, sagte Lilly entschlossen. »Mir ist schon klar, dass die Taktik ziemlich primitiv ist, aber sieh dich doch mal um.«


  Ich gehorchte. Egal, wo ich hinsah, überall hielten die Leute die Pappaufsteller in der Hand, lasen die Texte, redeten aufgeregt darüber – und warfen mir besorgte Blicke zu.


  »Na bitte«, sagte Lilly achselzuckend. »Es funktioniert. Alle steigen total drauf ein. Sie werden dich wählen, weil sie darauf vertrauen, dass du auf alles eine Antwort weißt. Und jetzt mal ehrlich, angenommen, Indian Point würde wirklich explodieren – was würdest du machen?«


  »Sicherstellen, dass alle mit Jodtabletten versorgt sind, die sie innerhalb der darauf folgenden paar Stunden nehmen können, damit ihr Körper möglichst wenig radioaktive Strahlung aufnimmt. Außerdem sollten alle Wasservorräte, Nahrungsmittel in Dosen und Medikamente für ein paar Wochen im Haus haben, damit sie bei abgeschalteter Klimaanlage im Gebäude bleiben können, bis das Schlimmste vorbei ist«, antwortete ich automatisch.


  »Und im Fall eines Erdbebens?«


  »Sollten sich alle unter einen Türrahmen stellen oder unter einem stabilen Möbelstück Schutz suchen. Sobald die Erde sich wieder beruhigt hat, muss als Erstes Wasser, Strom und Gas abgestellt werden.«


  »Und falls die Vogelgrippe ausbricht?«


  »Natürlich müssen alle sofort Tamiflu nehmen, darauf achten, sich immer die Hände zu waschen, einen Mundschutz tragen, keine öffentlichen Telefone benutzen, sich nicht an Geländern festhalten und große Menschenansammlungen meiden – zum Beispiel den Sommerschlussverkauf bei Macys oder die U-Bahnen während der Hauptverkehrszeit.«


  Lilly sah mich triumphierend an. »Siehst du? Ich hab mir das doch nicht einfach so ausgedacht. Du weißt wirklich, was im Katastrophenfall zu tun ist. Mir war das natürlich klar, weil du ja eine notorische Schwarzseherin bist und deshalb wahrscheinlich der Mensch bist, der von allen Menschen in Manhattan am besten auf Katastrophen jeglicher Art vorbereitet ist. Es hat keinen Sinn, es zu leugnen, Mia. Du hast uns allen gerade den Beweis geliefert.«


  Danach war ich ziemlich sprachlos. Obwohl alles stimmte, was Lilly gerade gesagt hatte, hatte ich trotzdem irgendwie das Gefühl, dass es falsch war. Dass wir den Neuntklässlern so eine Angst machten, meine ich. Im Laufe der Mittagspause kamen drei von ihnen auf mich zu und wollten wissen, was ich tun würde, falls auf dem Time Sqare eine schmutzige Bombe explodiert (allen Schülern sagen, dass sie erst einmal in den Klassenräumen bleiben sollen, bis uns die Erlaubnis erteilt wird, das Gebiet zu verlassen, und dafür sorgen, dass alle ihre Kleidung ausziehen und entsorgen, sobald sie nach Hause kommen, und sich anschließend gründlich mit Wasser und Seife waschen) oder New York von einem Hurrikan heimgesucht wird (ganz einfach: schnellstens das Weite suchen und nicht vergessen, die Katze mitzunehmen).


  Vielleicht hat Lilly ja doch recht. Es könnte wirklich sein, dass die Leute sich in unsicheren Zeiten wie diesen nach einer Führungspersönlichkeit sehnen, die sich bereits über alles, was passieren kann, Gedanken gemacht hat und deshalb auf sämtliche vorstellbare Katastrophen vorbereitet ist. So müssen sie sich selbst keine Gedanken mehr machen und können sich ganz dem Spaß des Lebens widmen.


  Vielleicht ist das ja der Grund, warum ich auf der Welt bin – nicht, um Prinzessin von Genovia zu sein, sondern um mir Sorgen zu machen, damit die anderen sich keine Sorgen mehr machen müssen.


  Donnerstag, 9. September, T&B


  Lilly hat mir gerade ihr Abschiedsgeschenk für ihren Bruder gezeigt. Einen Reisekoffer für seine »Magic: Die Zusammenkunft«-Sammelkarten, damit er sie nach Japan mitnehmen kann, ohne sie durcheinanderzubringen. Ich hab es nicht übers Herz gebracht, ihr zu sagen, dass


  a) Michael mit den Magic-Karten schon lange nicht mehr spielt


  – und –


  b) nicht nach Japan gehen wird, weil ich plane, ihm einen sehr, sehr guten Grund zu liefern, warum es besser für ihn wäre, hier in Manhattan zu bleiben.


  Na ja, eigentlich lag es nicht daran, dass ich es nicht übers Herz gebracht hätte, es ihr zu sagen. Ich hab es ihr nicht gesagt, weil ich mich nicht von ihr zusammenschlagen lassen wollte. Sie geht seit Neuestem ins Fitnessstudio (auch ein Grund für die verlorenen Kilo), macht Spinning und praktiziert mit ihrer Mutter Ayurveda. Jemanden, der bereit ist, sich den nackten Körper von einem Fremden mit Öl und Attar einreiben zu lassen, möchte ich lieber NICHT wütend erleben.


  Dabei fällt mir ein: Ich muss vor heute Abend unbedingt noch ein Ganzkörperpeeling machen. Irgendwie komisch. Ich bin gar nicht so nervös, wie man


  meinen sollte. Aber das zeigt wahrscheinlich nur, dass ich mich mit meiner Entscheidung wohlfühle. Ich hab das Gefühl, dass sie … richtig ist.


  
    Auf der Speisekarte eines Restaurants stehen vier Vorspeisen, fünf Hauptgerichte und drei Nachtische. Wie viele verschiedene Menüvariationen kann ein Gast bestellen, wenn jedes Menü aus einer Vor- und einer Hauptspeise sowie einem Nachtisch besteht?

  


  Und was ist mit den Getränken? Daran hat anscheinend keiner gedacht. Soll der Gast etwa dehydrieren und sterben? Wer hat dieses Buch denn bitte geschrieben?


  
    Seit letztem Jahr ist der Preis für eine Jeans um dreißig Prozent gestiegen. Wenn eine Jeans im Vorjahr den Wert x gekostet hat, was kostet sie dann in Relation zu x jetzt?

  


  Na und? Wen interessiert das schon?


  
    Vier Mitglieder eines aus sechs Mitgliedern bestehenden Cheerleader-Teams haben eine durchschnittliche Größe von 1,75 m. Welche durchschnittliche Größe (in Zentimetern) haben die übrigen zwei Mitglieder, wenn die Durchschnittsgröße des gesamten Teams 1,80 m beträgt?

  


  CHEERLEADER???? IM UNI-EINSTUFUNGSTEST?????


  Oh Mann, wem versuche ich hier eigentlich etwas vorzuspielen? Ich schaffe das nicht. ICH SCHAFFE ES NICHT!!!!!! Ich kann nicht mit Michael schlafen. Verdammt, ich bin eine PRINZESSIN!!!!


  O Gott, ich glaub, ich krieg einen Herzinfarkt.


  Donnerstag, 9. September, bei der Schulschwester


  Okay. Das war ja jetzt überhaupt nicht peinlich. Dass ich in Sport hyperventiliert hab, als ich mit den anderen um das Reservoir im Central Park gejoggt bin, meine ich.


  Eigentlich soll ich den Kopf zwischen die Knie nehmen und in eine Papiertüte atmen. Aber das hab ich schon gemacht und es hat nichts geholfen. Außerdem krieg ich jetzt ja wieder Luft. Aber ich hab immer noch die volle PANIKATTACKE. Ich kann einfach selbst nicht glauben, dass ich es echt tun will.


  Und wenn irgendwas schiefgeht und meine Eltern es rauskriegen? Wenn sich zum Beispiel herausstellt, dass ich mein Jungfernhäutchen doch noch hab (obwohl wir letztes Jahr in Sexualkunde beigebracht bekommen haben, dass es bei den meisten Mädchen bei ganz normalen körperlichen Tätigkeiten reißt, zum Beispiel beim Radfahren oder Reiten)? Und wenn ich dann verblute und Michael mich ganz schnell ins Cabrini Medical Center bringen muss und irgend so ein Dr. Kovac mir einen Katheter legt und ich ins Koma falle, wie man es aus »Emergency Room« kennt?


  DANN WERDEN ALLE WISSEN, DASS ICH MEINEN KOSTBARSTEN SCHATZ VERSCHENKT HAB.


  Okay, ich hab zwar noch nie gehört, dass ein Mädchen dabei verblutet wäre, aber in Tinas historischen Liebesromanen bluten die Mädchen manchmal schon ein bisschen – obwohl man nicht den Eindruck hat, dass ihnen das viel ausmacht, weil sie trotzdem einen massiven, die-Erde-zum-Beben-bringenden Orgasmus erleben.


  Wobei ich glaube, dass ich orgasmusmäßig einfach noch nicht geübt genug bin, um unter diesen Umständen einen haben zu können. Jedenfalls nicht, wenn jemand anderes dabei ist. Also, außer James Franco in seiner Ritterrüstung, meine ich.


  Oh nein, da kommt Schwester Lloyd …


  Okay, sie hat gerade gesagt, sie hält es für sehr unwahrscheinlich, dass jemand bei einer Entjungferung so sehr bluten könnte, dass er ins Krankenhaus muss, es sei denn, dieser Jemand wäre zufälligerweise Bluter. Und außerdem sei das Jungfernhäutchen bei den meisten Mädchen sowieso nicht mehr intakt, weshalb es gar nicht bluten würde.


  Also ist das mit dem kostbarsten Schatz anscheinend sowieso totaler Quatsch.


  Und dann hat sie noch gesagt, dass Liebesromane nicht unbedingt die zuverlässigsten Quellen für medizinische Fragen seien, und hat mir eine Broschüre mitgegeben, die »Alles, was du über Sex wissen solltest« heißt. Außen ist ein ziemlich verunsichert aussehenden Pärchen abgebildet, und innen steht, wie wichtig es ist, zu verhüten. Davon dass die Jungfräulichkeit ein kostbarer Schatz ist, den man sich für den Menschen aufheben soll, den man mal heiratet, steht da nichts. Allerdings raten sie einem, mit dem Sex zu warten, bis man sich wirklich kennt und sicher ist, dass man sich echt liebt. Aber das hab ich ja schon gelernt, als wir die Sache mit dem Oxytocin durchgenommen haben.


  Und dann steht noch was über das Mündigkeitsalter. (Aber mein Vater würde Michael sowieso niemals anzeigen, weil er ja bestimmt nicht will, dass die ganze Welt erfährt, dass seine Tochter vorehelichen Geschlechtsverkehr praktiziert hat.) Und dass man sich nicht unter Druck setzen lassen soll.


  Ein ganzes Kapitel handelt davon, dass es völlig okay ist, sich dazu zu entschließen, es nicht zu tun und mit dem Sex lieber noch zu warten. Toll, das ist ja echt was ganz Neues. Natürlich weiß ich, dass es okay ist, keinen Sex zu haben. Jedenfalls für andere Mädchen.


  Aber die Freunde dieser Mädchen haben auch keinen Roboterarm erfunden, der die Herzchirurgie revolutionieren könnte, und gehen morgen nicht für ein Jahr nach Japan.


  Darüber hab ich mit Schwester Lloyd aber nicht geredet. Na ja, jedenfalls nicht über Sex mit Michael. Ich hab ihr aber erzählt, dass er weggeht und dass mich das total fertigmacht und ich mir ziemlich sicher bin, dass ich es nicht überlebe, wenn er wirklich geht.


  Worauf Schwester Lloyd gesagt hat: »Mein Bruder hatte letztes Jahr einen Herzinfarkt und hat drei Bypässe bekommen. Sie mussten seinen Brustkorb öffnen. Er hat gesagt, er hätte noch nie in seinem Leben solche Schmerzen gehabt und hätte noch sechs Wochen danach gedacht, er wäre lieber tot, als diese Schmerzen weiter ertragen zu müssen.«


  Was mir zwar für den Bruder von Schwester Lloyd sehr leidtut, mir aber bei meinem Problem KEIN STÜCK weiterhilft.


  Donnerstag, 9. September, Chemie


  Mia, alles okay? Ich hab gehört, du hast die Sportstunde im Krankenzimmer verbracht.


  Nicht zu fassen, wie schnell sich Neuigkeiten an dieser Schule rumsprechen! Danke, JP, mir geht es gut. Ich war nur ein bisschen erschöpft, weil wir um das Reservoir joggen mussten.


  Okay, verstanden. Ich bin froh, dass es nichts Schlimmes ist. Aber ein bisschen blass siehst du schon aus.


  Na ja, ich denk gerade über ziemlich viel nach.


  Ach ja, stimmt! Michael fliegt morgen, oder?


  Ja, wahrscheinlich.


  Wieso wahrscheinlich? Ich dachte, es wäre sicher, dass er nach Japan geht.


  Vielleicht. Mal abwarten.


  Es wäre echt schade, wenn er nicht nach Japan gehen würde. Das ist so eine Riesenchance.


  Ich weiß. Für IHN. Aber was ist mit MIR? Ich bin diejenige, die allein hierbleiben muss.


  Wieso allein? Du hast doch MICH!


  Ha, ha. Du weißt genau, wie ich das meine.


  Du, ich hab noch mal über das nachgedacht, was Boris beim Essen gesagt hat. Du bist ja ziemlich sauer geworden, aber da ist natürlich schon was dran … Wie ist das eigentlich, habt ihr darüber geredet? Ich meine, hast du vor, auch mal was mit anderen Jungs zu unternehmen, wenn Michael weg ist? Irgendwie wäre es ja schon ganz schön unfair von ihm, zu erwarten, dass du die ganze Zeit zu Hause hockst, während er weg ist, und dass du in der Zeit gar nichts machen kannst. Mit anderen Jungs, meine ich. Also, wenn du das wollen würdest.


  Aber ich will nicht!!!! Ich liebe Michael.


  Klar liebst du ihn. Aber du bist erst sechzehn. Willst du wirklich jeden Samstag zu Hause bleiben, bis er wiederkommt?


  Ich muss nicht jeden Samstag zu Hause bleiben. Ich hab doch meine Mädels. Nichts kann uns trennen und L.O.V.E und so. Freundinnen fürs Leben.


  Okay, aber deine Mädels haben alle einen Freund. Ich sage ja nicht, dass sie nichts mit dir machen werden, aber es wird vielleicht ein bisschen einsam für dich, wenn sie alle allein was mit ihren Freunden machen wollen und du sitzt zu Hause.


  Das stimmt. Aber dann hab ich endlich Zeit an meinem Roman zu arbeiten. Und an meinem Drehbuch! Und vielleicht – also, falls Michael wirklich nach Japan gehen sollte – schaffe ich es, beide fertig zu schreiben, bis er wiederkommt. Und dann hab ich in meinem Leben auch etwas erreicht! Okay, vielleicht nichts so Geniales und Bahnbrechendes wie er. Aber na ja, eben ein bisschen mehr, als bloß Prinzessin zu sein.


  Ich dachte, wir hätten gestern besprochen, dass du schon genug erreicht hast, indem du du bist.


  Das hast du doch bloß aus Nettigkeit gesagt. Jeder kann er selbst sein. Ich möchte etwas Besonderes erreichen.


  Mia, ich weiß nicht, wie du den Kurs schaffen willst, wenn du nicht aufpasst. Erwarte bitte nicht, dass ich dir diesmal wieder helfe, ich hab auch noch andere Dinge zu tun.


  Dieser Kenny nervt echt.


  Aber er hat recht. Wir sollten aufhören. Das ist echt nicht gut, was wir da machen.


  Aber es fühlt sich so gut an!


  JP! Hör auf! Bring mich bloß nicht zum Lachen!


  Doch. Lachen ist gesund und du siehst auch schon wieder besser aus.


  JP ist echt total nett!!!! Lilly hat so ein Glück, dass sie so einen tollen Freund gefunden hat.


  Okay, und jetzt konzentrier ich mich auf Chemie.


  Moment mal … Wie viele chemische Elemente gibt es? Und die sollen wir alle auswendig lernen??????


  Donnerstag, 9. September, Integral- und Differenzialrechnen


  Soll ich heute Abend mit Michael schlafen oder doch lieber bis zum Abschlussball warten?


  Pro:


  Vielleicht ändert er dann seine Meinung und geht doch nicht nach Japan, sodass ich keinen Nervenzusammenbruch bekommen muss, weil er nicht da ist und ich nicht an seinem Hals schnuppern kann.


  Kontra:


  Vielleicht ändert er dann seine Meinung und geht doch nicht nach Japan, wodurch der Welt ein medizintechnischer Durchbruch vorenthalten wird, der möglicherweise viele Leben rettet und meine Großmutter weiterhin einen Grund hätte, zu versuchen, mich mit anderen Männern zu verkuppeln, die ihrer Meinung nach würdigere (sprich: reichere) Partner für eine Prinzessin sind als Michael.


  Pro:


  Michael hat sowieso gesagt, dass er in seinem Leben nie mehr auf einen Abschlussball gehen wird, also können wir es genauso gut jetzt machen.


  Kontra:


  Aber wenn wir es jetzt nicht machen, ist er vielleicht bis zum Abschlussball sexuell so ausgehungert, dass er doch bereit wäre, mit mir hinzugehen!


  Pro:


  Das ist unsere große Chance, uns unsere Liebe körperlich zu beweisen und unsere Herzen, unseren Geist und unsere Seele wahrhaft zu vereinigen.


  Kontra:


  Was ist, wenn ich pupsen muss? Das meine ich ernst! Wir sind nackt, er wüsste sofort, dass ich es war.


  Pro:


  Wir sind nackt. Ich könnte Michael endlich mal nackt sehen.


  Kontra:


  Er würde MICH nackt sehen.


  Pro:


  Wenn ich heute Abend mit ihm schlafen würde, statt bis zum Abschlussball zu warten, wäre das viel origineller. Das mit dem Abschlussball ist das volle Klischee aus allen Teeniefilmen.


  Kontra:


  Dass Michael als Volljähriger mit mir als Minderjähriger Sex hat, könnte hier in New York juristische Folgen für ihn haben. Wobei ich mir eigentlich sicher bin, dass mein Vater nicht wollen würde, dass es an die Presse dringt.


  Pro:


  Lilly hat es auch schon hinter sich. Glaub ich jedenfalls. Und anscheinend hat es weder ihr noch JP irgendwie geschadet.


  Kontra:


  Ich weiß nicht mit Sicherheit, ob sie es getan haben.


  Pro:


  Dadurch, dass wir uns gegenseitig den kostbaren Schatz unserer Jungfräulichkeit zum Geschenk machen, schmieden wir ein emotionales und spirituelles Band zwischen uns, das uns für immer miteinander verbinden wird, selbst wenn eines Tages das Undenkbare geschehen und unsere Wege sich trennen sollten.


  Kontra:


  Dazu fällt mir kein Kontra ein.


  Ach egal, wir machen es.

  Mir wird schlecht.


  Hausaufgaben:


  
    
      
        	
          Einf. Kreat. Schr.

        

        	
          irgendeine idiotische Aufgabe, die ich schon wieder verdrängt hab

        
      


      
        	
          Englisch

        

        	
          1000 Worte über »Hebt den Dachbalken hoch, Zimmerleute« von Salinger

        
      


      
        	
          Franz

        

        	
          décrire une soirée amusante avec les amis fertigschreiben

        
      


      
        	
          T&B

        

        	
          Ts!

        
      


      
        	
          Sport

        

        	
          Niente

        
      


      
        	
          Chemie

        

        	
          Wer weiß?

        
      


      
        	
          Int- u. Diff.Rechn.

        

        	
          Wen interessiert’s?

        
      

    
  


  Nur noch sechs Stunden bis Michael und ich miteinander schlafen!!!!!!!!


  Donnerstag, 9. September, im Hotel Four Seasons


  Es wird in letzter Zeit zunehmend schwieriger für mich, pünktlich zum Prinzessunterricht zu kommen, weil ich nie weiß, wo Grandmère zurzeit gerade wohnt. Nach langer Suche haben wir sie endlich im Penthouse des Four Seasons aufgespürt. Aber als ich in die Suite kam, befand ich mich natürlich mal wieder mitten im Kriegsgebiet.


  »Diese Vorhänge sind unerträglich hässlich«, informierte sie einen Herrn im eleganten Anzug, auf dessen goldenem Namensschild stand, dass er Jonathan Greer hieß.


  »Ich werde sie sofort austauschen lassen, Madame«, sagte Jonathan Greer.


  Grandmère schien ein bisschen überrascht darüber, dass sie auf so wenig Widerstand traf. »Ich wünsche ein florales Muster. Keine Streifen.«


  »Selbstverständlich, Madame«, sagte Jonathan Greer. »Ich werde sofort anordnen lassen, dass sie durch Vorhänge mit Blumendekor ersetzt werden.«


  Grandmère sah ihn irritiert an. Es war offensichtlich, dass sie von den Hotelangestellten, mit denen sie es in letzter Zeit zu tun gehabt hatte, mehr Widerspruch gewohnt war.


  »Und diese ledernen Sitzmöbel sind eine Zumutung.« Sie deutete auf einen sehr coolen Clubsessel, der in einer Ecke stand. »Das Leder ist zu glatt für meinen Hund Rommel und der Geruch macht ihn nervös. Er wäre einmal von einer Kuh fast totgetreten worden.«


  »Ich werde den Sessel umgehend mit Stoff beziehen lassen, Madame«, sagte Jonathan. Er warf mir einen kurzen Blick zu und nickte höflich, bevor er sich wieder an Grandmère wandte: »Vielleicht mit dem gleichen Stoff wie die Vorhänge?«


  Grandmère sah jetzt geradezu verunsichert aus. »Nun, ja … warum nicht? Das wäre eine Möglichkeit.«


  »Wünschen Ihre Hoheit jetzt vielleicht den Tee zu sich zu nehmen?«, erkundigte sich Jonathan Greer. »Wie ich sehe, ist Ihre Enkelin soeben gekommen. Ich könnte veranlassen, dass der Tee sofort serviert wird. Wären Ihnen kleine Sandwiches genehm oder möchten Sie lieber süße Hefebrötchen dazu? Oder vielleicht beides?«


  Grandmère sah aus, als würde sie gleich in Ohnmacht fallen. »Natürlich beides«, sagte sie, mühsam um Fassung ringend. »Aber es muss Earl Grey sein.«


  »Selbstverständlich«, sagte Jonathan Greer, als gäbe es gar keine andere Teesorte. »Und dazu vielleicht einen Cocktail für Sie, Fürstliche Hoheit? Wenn ich recht informiert bin, trinken Sie Ihren Sidecar am liebsten im Stielglas ohne Zuckerrand, ist das richtig?«


  Grandmère musste sich setzen. Was sie auch mit äußerster Anmut tat. Na ja, abgesehen davon, dass sie sich beinahe auf Rommel gesetzt hätte, der aber im letzten Moment noch vom Sofa springen konnte. Darin hat er hat ja Übung.


  »Das wäre reizend«, sagte sie mit schwacher Stimme.


  »Wir tun alles, um Ihren Aufenthalt in der Palastsuite so angenehm wie möglich zu gestalten«, sagte Jonathan Greer und verbeugte sich knapp. »Sollten Sie irgendeinen Wunsch haben – ein Anruf genügt.«


  Mit diesen Worten ging er schneidig in den Flur hinaus, wo ich sah, wie mein Vater ihm – außerhalb von Grandmères Sichtweite – einen gefalteten Geldschein zusteckte und sich leise bedankte.


  Wow. Mein Vater ist ganz schön gerissen.


  »Nun, Mutter?«, sagte er zu Grandmère, als er ins Zimmer kam. »Was sagst du? Entspricht alles deinen Erwartungen?«


  »Es ist die ›Palastsuite‹«, sagte Grandmère mit immer noch belegter Stimme.


  »So ist es«, sagte mein Vater. »Drei luxuriöse Schlafzimmer für dich, Rommel und deine Zofe. Ich hoffe, alles ist so, wie du es dir vorstellt. Ach, sieh mal … hier steht sogar ein Aschenbecher.«


  Grandmère betrachtete mit feuchten Augen den Aschenbecher aus Bleikristall, den er hochhielt. »Und Rosen«, sagte sie. »Weiße und rosa Rosen. Überall stehen Vasen.«


  »Na so was«, sagte Dad. »Tatsächlich! Glaubst du, du kannst es hier aushalten, bis deine Wohnung im Plaza fertig ist?«


  Grandmère fing sich wieder. »Zumindest ist es einigermaßen erträglich«, sagte sie. »Wenn es auch kaum dem Standard entspricht, den ich sonst gewohnt bin.«


  »Natürlich nicht«, stimmte mein Vater ihr zu. »Aber es gibt nun mal im Leben eines jeden Menschen Zeiten, in denen man leiden muss. Apropos: Wie geht es dir, Mia?«


  Ich trat rasch von dem Panoramafenster zurück, aus dem ich gerade geschaut hatte. Die Suite befand sich im 32. Stock, und ich muss sagen, dass die Aussicht – so spektakulär sie auch war – das leichte Schwindelgefühl, das ich schon den ganzen Tag zu unterdrücken versuchte, nicht unbedingt linderte.


  Mir war nicht nur schlecht, irgendwie hatte ich auch so ein komisches Gefühl im Magen, als würde ein kleiner Kolibri wild darin herumflattern.


  Aber ich war mir sicher, dass das nur die nervöse Vorfreude auf die Ekstase war, die ich heute Abend in Michaels Armen erleben werde.


  »Mir geht’s gut«, sagte ich, allerdings vielleicht ein bisschen zu hastig. Mein Vater sah mich nämlich skeptisch an.


  »Wirklich?«, fragte er. »Du siehst … blass aus.«


  »Nein, alles bestens«, versicherte ich ihm.


  »Ich warte nur darauf, dass Grandmère endlich mit dem Prinzessunterricht anfängt.«


  Woraufhin mir mein Vater einen noch skeptischeren Blick zuwarf. Ich hab nämlich noch NIE darauf gewartet, dass Grand mère mit dem Prinzessunterricht anfängt. NOCH NIE.


  »Ach Gott, Amelia«, stöhnte Grandmère. »Ich weiß nicht. Ich habe heute weder die Zeit noch die Geduld, dich zu unterrichten. Jeanne und ich müssen noch so viel auspacken.« Was auf Grandmèrisch bedeutet: Meine Zofe Jeanne muss auspacken, während ich sie herumkommandiere. »Ich muss mich hier erst einmal einrichten, bevor ich mir überlegen kann, was ich dir noch beibringen könnte. Diese ständige Umzieherei ist doch sehr nervenaufreibend. Nicht nur für mich, auch für Rommel.«


  Wir sahen alle zu Rommel hinüber, der zusammengerollt auf der anderen Seite des Sofas lag und im Schlaf zuckte und schnarchte und zweifellos davon träumte, irgendwo weit, weit weg von Grandmère zu sein.


  »Nun, Mutter«, sagte mein Vater. »Nachdem Mr Greer sich offensichtlich so gut um dich kümmert, kann ich dich jetzt wohl unbesorgt allein lassen und …«


  Grandmère schnaubte. »Welches glückliche Unterwäschemodel von ›Victoria’s Secret‹ ist denn heute deine Auserwählte?«, fragte sie. Aber bevor er darauf eingehen konnte, sagte sie zu mir: »Die Aufregung der letzten Tage hat meiner Gesichtshaut gar nicht gutgetan. Ich brauche jetzt dringend eine beruhigende Gesichtsmaske. Der Prinzessunterricht fällt heute aus.«


  »Im Ernst?«, sagte ich. »Äh … okay. Wie du meinst, Grandmère.« Es fiel mir nicht leicht, mir nicht anmerken zu lassen, wie unendlich erleichtert ich war. Ich muss heute nämlich noch ganz schön viele Härchen wegrasieren.


  Hm, ich frage mich, ob sie das ahnt und mich deswegen früher nach Hause lässt?


  Nein. Nein, das ist unmöglich. Nicht einmal Grandmère kann sich allen Ernstes wünschen, dass ihre Enkelin vorehelichen Sex hat.


  Aber wieso hat sie mir dann …?


  Nein. So berechnend kann nicht einmal Grandmère sein.


  Donnerstag, 9. September, 19 Uhr, bei den Moscovitzens zu Hause


  So, da wäre ich. Ich bin am ganzen Körper glatt rasiert und gepeelt, hab meine Haare gewaschen, die Packung mit den Verhütungsschwämmchen in meinen Rucksack gesteckt und bin zu allem bereit.


  Wenn ich nur nicht immer noch die ganze Zeit das Gefühl hätte, gleich kotzen zu müssen.


  Hier geht es zu wie im Irrenhaus. Michael ist gerade dabei, seinen Koffer zu packen, und regt sich auf, weil seine Mutter ihm immer wieder irgendwelche Sachen reinschmuggelt. Anscheinend macht sie sich Sorgen, dass es in Japan weder Haarshampoo noch Klopapier geben könnte, und war deshalb gestern extra mit Maya, der Haushälterin der Moscovitzens, in einem Großmarkt in New Jersey, wo sie unter anderem eine Großpackung Tabletten gegen Sodbrennen gekauft hat, die er mitnehmen soll.


  »Mom!«, sagt Michael immer wieder. »Ich bin mir sicher, dass es in Japan auch Tabletten gegen Sodbrennen gibt. Vielleicht nicht genau diese, aber irgendetwas Ähnliches. Ich brau che keine Klinikpackung davon. Und die Monsterflasche Listerine brauche ich genauso wenig.«


  Aber seine Mutter lässt sich nicht beirren. Jedes Mal, wenn Michael etwas herausnimmt, packt sie es wieder in den Koffer.


  Irgendwie traurig. Ich weiß genau, wie sie sich fühlt. Die Welt um sie herum kreiselt mit rasender Geschwindigkeit dem Chaos entgegen, und sie versucht irgendetwas zu tun, um das Gefühl zu haben, wenigstens ein BISSCHEN die Kontrolle zu behalten. Und anscheinend hilft es ihr, ihrem Sohn einen Vorrat an Tabletten gegen Sodbrennen mitzugeben, der bis zur nächsten Jahrtausendwende reicht.


  Ich wünschte, ich könnte ihr sagen, dass sie sich keine Sorgen machen muss, weil Michael nicht nach Japan gehen wird. Aber ich darf sie nicht in meinem Plan einweihen, bevor ich Michael so weit gebracht habe.


  Als ich ihm gesagt hab, dass ich mich heimlich mit ihm aus der Wohnung schleichen will, war er zwar nicht so begeistert – er hat immer Angst, etwas zu tun, womit mein Vater nicht einverstanden wäre, was ich auch verstehen kann, weil Dad ja immerhin das Oberkommando über eine Elite-Einsatztruppe hat. Aber ich hab gemerkt, dass er neugierig ist. »Okay«, hat er gesagt. »Ich muss nur noch meine Jacke suchen. Die muss hier doch irgendwo …«


  Woher soll er auch wissen, dass er seine Jacke gar nicht brauchen wird.


  Gerade ist Lilly mit der Videokamera in der Hand aus ihrem Zimmer gekommen und hat gerufen: »Ah, gut dass du da bist, PrivoG! Sag schnell, was du tun würdest, um die Umweltverschmutzung, die zur globalen Klimaerwärmung führt, so zu reduzieren, dass wir von einer Klimakatastrophe wie in ›The Day after Tomorrow‹ und in ›Der Tag des Tornado‹ verschont bleiben. Ich meine, wenn du über die Welt regieren würdest und nicht bloß über Genovia.«


  »Lilly«, stöhnte ich. »Ich bin jetzt echt nicht in der Stimmung, mich für deine Sendung interviewen zu lassen.«


  »Das ist nicht für ›Lilly spricht Klartext‹, das ist für die Schule. Also los, komm schon. Nur ein ganz kurzes Statement. Tu einfach so, als würdest eine Rede vor dem genovesischen Parlament halten.«


  Ich seufzte. »Okay. Statt dreihundert Milliarden Dollar jährlich auszugeben, um fossile Brennstoffe zu fördern, würde ich die Staatsoberhäupter der Welt dazu aufrufen, das Geld lieber in saubere, alternative Energien zu investieren, Solar-und Windkraftanlagen zu bauen und die Entwicklung von Biokraftstoffen voranzutreiben.«


  »Gut«, sagte Lilly. »Und weiter?«


  »Sag mal, ist das etwa auch Bestandteil deiner Wir-machen-den-Neuntklässlern-solche-Angst-dass-sie-mich-wählen-Kampagne?«, fragte ich. »Auf die du gekommen bist, weil ich eine so notorische Schwarzseherin bin, dass ich auf alle vorstellbaren Katastrophen bestens vorbereitet bin?«


  »Beantworte einfach meine Frage.«


  »Ich würde natürlich auch die Entwicklungsländer, die in hohem Maße zur Umweltverschmutzung beitragen, unterstützen, damit sie möglichst bald auf saubere Energien um steigen können. Außerdem würde ich die Autokonzerne dazu bringen, nur noch Hybridautos zu bauen, die mit Benzin und Strom fahren, und dann würde ich allen Leuten, die noch alte Benzinschleudern fahren, ihre Autos abkaufen, und ich würde Privathaushalten und Unternehmen Steuererleichterungen anbieten, wenn sie von fossilen Brennstoffen auf Sonnen- oder Windenergie umsteigen.«


  »Ganz toll. Wieso siehst du so komisch aus?«


  Ich fasste mir ins Gesicht. Ich hatte mich extra dezent geschminkt, weil Michael mich ja gleich ganz aus der Nähe mitkriegen wird und ich nicht so aussehen will, als hätte ich mich geschminkt. Jungs stehen nämlich auf den natürlichen Look. Na ja, solche wie Michael jedenfalls.


  »Wieso? Was meinst du?«, fragte ich. »Inwiefern komisch?«


  Hatte ich etwa einen Pickel? Das wäre mal wieder echt typisch, dass mir genau in dem Moment, in dem mir mein Freund tief in die Augen blickt, während er mit mir schläft, mitten auf der Stirn ein Riesenpickel sprießt.


  »Du siehst irgendwie voll gestresst aus. Als müsstest du gleich kotzen.«


  »Ach so.« Gott sei Dank, kein Pickel. »Keine Ahnung, was du meinst.«


  »Hey, PrivoG.« Lilly nahm die Kamera runter und sah mich kritisch an. »Sag mal, was läuft hier? Was hast du vor? Was macht ihr beiden heute Abend eigentlich? Er hat gesagt, du hättest irgendeine Überraschung für ihn.«


  Zum Glück kam Michael in diesem Moment mit seiner Jeansjacke in der Hand aus seinem Zimmer und sagte: »Sorry, dass es so lang gedauert hat. Ich bin jetzt bereit.«


  Ich wünschte, ich könnte dasselbe von mir sagen.


  Donnerstag, 9. September, 20 Uhr, im Ritz


  Ich muss mich beeilen und ganz schnell schreiben, während Michael an der Tür ist und dem Kellner vom Zimmerservice Trinkgeld gibt. Alles läuft genau nach Plan. Wir haben uns aus dem Haus geschlichen, ohne dass irgendwer etwas gemerkt hat. Michael ahnt nichts. Er denkt, dass ich ihn mit einem romantischen Abschiedsessen bei Kerzenschein in der von meiner Großmutter verlassenen Suite überraschen will. (Die Suite wurde seit ihrem Auszug Gott sei Dank gereinigt. Ich glaub nämlich nicht, dass ich das, was ich vorhabe, durchziehen könnte, wenn es immer noch nach Chanel N° 5 stinken würde, wie in allen Räumen, in denen Grandmère sich eine Zeit lang aufgehalten hat.) Er hat keine Ahnung, dass ich ihm schon sehr bald meinen kostbarsten Schatz zum Geschenk machen werde.


  Ooooh, er kommt zurück. Okay, nach dem Essen lasse ich die Bombe platzen … die Sexbombe, meine ich.


  Hey, gibt es nicht sogar einen Song, der so heißt?


  Donnerstag, 9. September, 22 Uhr, im Taxi auf der Heimfahrt vom Ritz


  Ich kann nicht glauben, dass er …


  O Gott, echt. Ich weiß nicht, wie ich das jemals zu Papier bringen soll. Ich kann ja noch nicht mal dran DENKEN, wie soll ich es denn da SCHREIBEN???? Ich kann ja nicht einmal genug sehen, um zu schreiben, weil es hier so dunkel ist. Ich sehe bloß was, wenn wir gerade in der Nähe einer Straßenlaterne im Stau stecken.


  Aber da Ephrain Kleinschmidt – so heißt mein Taxifahrer, laut seiner Lizenz, die auf der kugelsicheren Trennscheibe zwischen uns klebt – die Fifth Avenue entlangfährt und nicht die Park Avenue, wie ich es eigentlich wollte, bleiben wir ständig im Stau stecken. Was gut ist. Nein, im Ernst, das finde ich wirklich gut. Weil es bedeutet, dass ich alle Tränen, die ich in mir hab, rausgeweint habe, bevor wir bei mir zu Hause sind, sodass ich hoffentlich kein Kreuzverhör von Mom und Mr G erdulden muss, wenn ich reinkomme und aussehe wie Kirsten Dunst nach der Whirlpoolszene in »Verrückt/Schön«. So hysterisch verheult, meine ich.


  Ich glaub, es macht Ephrain Kleinschmidt ganz schön fertig, dass ich so weine. Wahrscheinlich hat er noch nie eine schluchzende sechzehnjährige Prinzessin in seinem Taxi sitzen gehabt. Er schaut immer wieder in den Rückspiegel und reicht mir aus der Schachtel, die auf seinem Armaturenbrett steht, Papiertaschentücher durch den kleinen Spalt in der Trenn scheibe nach hinten.


  Als würden mir Taschentücher helfen!!!!!


  Das Einzige, was mir jetzt helfen kann, ist zu versuchen, das, was passiert ist, einigermaßen ruhig und klar zu Papier zu bringen, damit ich das Ganze begreifen kann. Weil es nämlich nicht begreifbar ist. Kein bisschen. Das kann alles nicht wahr sein. Das geht gar nicht.


  Bloß ist es leider so.


  Ich verstehe nur nicht, wieso er es mir nie erzählt hat. Ich meine, jetzt mal ganz im Ernst. Ich dachte immer, wir hätten die perfekte Beziehung.


  Okay, vielleicht nicht perfekt, weil es natürlich keine perfekte Beziehung geben kann und ich zugeben muss, dass mich seine Begeisterung für Computer schon ziemlich gelangweilt hat.


  Aber wenigstens wusste er das und hat mich deswegen nicht damit genervt. Nicht so oft jedenfalls.


  Und ich wusste, dass ihn mein Prinzessunterricht ziemlich gelangweilt hat. Also, wann und vor wem man einen Hof knicks machen muss und solche Sachen. Deswegen hab ich versucht, ihn damit möglichst zu verschonen.


  Aber abgesehen davon hab ich mir echt eingebildet, wir hätten eine gute Beziehung. Eine OFFENE, EHRLICHE Beziehung. Eine Beziehung, in der man sich alles sagen kann und keine Geheimnisse voreinander hat.


  Ich hatte keine Ahnung, dass Michael die ganze Zeit, die wir zusammen waren, so ein Geheimnis mit sich herumgetragen hat.


  Und seine Ausrede – dass ich ihn nie danach gefragt hätte – ist ja wohl so was von billig. Tut mir leid, aber das ist einfach – O GOTT, EPHRAIN KLEINSCHMIDT, NEIN! ICH BRAUCHE KEIN TASCHENTUCH!!!! – doof. Man verschweigt seiner Freundin so etwas nicht, bloß weil sie einen nie fragt, weil sie natürlich davon ausgeht, dass …


  Dabei hätte ich es mir denken können. Was hab ich mir nur dabei gedacht, dass ich nicht daran gedacht hab???? Mi


  chael sieht viel zu gut aus und ist viel zu sexy, als dass er …


  Okay. Ganz ruhig. Tief durchatmen.


  Am Anfang lief alles toll. Jedenfalls hab ich gedacht, es würde toll laufen. Das Kotzgefühl war verschwunden. Okay, ich brachte zwar von meinem Abendessen nicht viel runter – ich hatte Blauflossenthunfisch als Tartar und Sashimi an Artischockensalat mit Saubohnen und Frühlingszwiebeln und gehobelten Parmesanspänen, und Michael das Huhn à la moutarde mit Cipollini-Zwiebelchen und Babykarotten an Erbsencappuccino und zum Nachtisch haben wir uns eine Mousse au Chocolat aus Milchschokolade geteilt. Das mit den Frühlingszwiebeln war zwar ein bisschen riskant, aber ich hatte vorsorglich ein Fläschchen Listerine in Reisegröße in den Rucksack gepackt – weil mich das, was ich gleich tun würde, so nervös machte. Aber allein schon das Wissen, in Mi chaels Nähe zu sein und damit in der Nähe seines Halses und seiner Pheromone, beruhigte mich so, dass ich echt das Gefühl hatte, die Sache durchziehen zu können, als wir bei der Mousse angelangt waren.


  Also hab ich all meinen Mut zusammengenommen und gesagt: »Erinnerst du dich noch daran, wie meine Mutter und Mr G mal nach Indiana gefahren sind und ich im Plaza übernachtet hab und Lilly und Tina und alle anderen zu einer Pyjamaparty eingeladen hab und wie sauer du deswegen warst?«


  »Ich war nicht sauer«, widersprach Michael.


  »Ja, aber du warst enttäuscht, weil ich nicht dich eingeladen hatte, die Nacht mit mir zu verbringen.«


  »Das …«, sagte Michael, »stimmt.«


  »Na ja, und heute hab ich wieder ein Hotelzimmer ganz für mich allein«, sagte ich. »Aber diesmal hab ich dich eingeladen und nicht Lilly und die anderen.«


  »Soll ich dir mal was sagen?« Michael lächelte. »Das ist mir auch schon aufgefallen. Aber ich wollte nichts sagen, weil ich ja nicht wusste, ob sie nach dem Abendessen nicht noch vorbeikommen.«


  »Wieso sollten sie nach dem Essen vorbeikommen?«


  »Das war ein Witz. Ich hab mir schon gedacht, dass sie nicht kommen. Aber bei dir weiß man ja nie.«


  »Oh … ach so. Na ja, aber was ich eigentlich sagen wollte …« Es fiel mir unglaublich schwer, es auszusprechen, aber ich MUSSTE es sagen. Nein, mehr noch, ich WOLLTE es sagen. Ganz ehrlich. In dem Moment hatte ich das sichere Gefühl, dass ich bereit war, ES zu tun. »Michael … ich weiß, dass ich immer gesagt hab, dass ich bis zur Abschlussfeier warten möchte, bis ich mit dir schlafe. Aber ich hab viel darüber nachgedacht, und ich glaub, dass ich jetzt bereit dazu bin. Heute Abend.«


  Michael sah nicht so geschockt aus, wie ich es erwartet hätte. Was vielleicht daran lag, dass wir zu zweit ohne Bodyguard in einem Hotelzimmer saßen und zu Abend gegessen hatten. Wenn ich jetzt so darüber nachdenke, kann es gut sein, dass er vielleicht schon was geahnt hat.


  Aber dann hat er etwas gesagt, das mich voll hart getroffen hat. (Ich wusste zu dem Zeitpunkt noch nicht, dass das nur das Erste einer GANZEN REIHE von Dingen war, die Michael sagen würde, die mich hart treffen würden.)


  »Mia«, hat er gesagt. »Bist du dir wirklich sicher, dass du das willst? Ich frage deshalb, weil du immer fest entschlossen warst, bis zum Abschlussball zu warten, und ich möchte nicht, dass du deine Meinung nur änderst, weil ich eine Zeit lang weggehe und du Angst hast, ich könnte … na ja, was mit einer Geisha anfangen. Du hast ja so was angedeutet.«


  !!!!!!!!!!


  Darauf hab ich natürlich gesagt: »Äh … wie bitte?«


  Ich meine, an einer Sache gibt es ja wohl keinen Zweifel: Michael hat im vergangenen Jahr ziemlich offen klargemacht, dass er mich … na ja begehrt. Und allein die Tatsache, dass er die Ehrlichkeit meines Angebot ANZWEIFELTE, haute mich ziemlich von den Socken.


  Ganz zu schweigen davon, dass er mich noch nicht in seine Arme gerissen, aufs Bett geworfen und verkündet hatte, dass er jetzt definitiv nicht nach Japan gehen würde.


  »Versteh das nicht falsch«, sagte er und sah irgendwie aus, als hätte er körperliche Schmerzen. »Ich sag das nur, weil … na ja, ich möchte nicht, dass du es aus den falschen Gründen machst. Zum Beispiel, weil du denkst, dass ich meine Meinung ändern und nicht nach Japan gehe, wenn wir miteinander schlafen.«


  Ich saß da und starrte ihn entgeistert an, weil … na ja, weil ich einfach nicht glauben konnte, dass das, was da gerade passierte, wirklich passierte!!! Dass er anscheinend komplett bereit war, ES zu tun und trotzdem nach Japan zu gehen!!!!!! Es war nämlich ziemlich offensichtlich, dass er glaubte – so wie Tina anfangs auch –, dass ich mich nur besonders zärtlich und liebevoll von ihm verabschieden will, damit er eine schöne Erinnerung an mich mitnehmen kann, wenn er um die halbe Welt reist, um zu beweisen, dass er meiner Liebe würdig ist.


  Und Entschuldigung, aber darauf lasse ich mich nicht ein. AUF GAR KEINEN FALL.


  »Äh«, sagte ich, weil ich so verwirrt war. »Nein. Damit hat es nichts zu tun, dass ich meine Meinung geändert hab und jetzt doch vor dem Abschlussball mit dir schlafen würde. Überhaupt nicht. Kein bisschen.«


  »Wirklich nicht?« Michael sah mich voll so an, als würde er mir nicht glauben. »Dass heißt, du wärst nicht sauer, wenn wir heute Abend miteinander schlafen würden und ich morgen trotzdem nach Japan gehe?«


  »Nein«, beteuerte ich. Ich war mir zwar sicher, dass meine Nasenflügel wie verrückt zuckten, weil ich so gnadenlos log.


  Aber ich hoffte, dass er das im schummrigen Kerzenlicht nicht bemerken würde. »Wobei … ich muss sagen, dass es mich schon ziemlich überrascht, dass du trotzdem nach Japan wollen würdest. Ich meine, wenn man bedenkt, dass du … du weißt schon … jederzeit Sex haben könntest. Mit mir. Vielleicht sogar regelmäßig.«


  »Mia«, sagte Michael. »Ich hab dir doch schon ein paar Mal gesagt, dass ich auch unseretwegen nach Japan gehe. Damit Leute wie deine Großmutter endlich aufhören zu fragen: ›Was will sie von ihm? Sie ist eine Prinzessin, und er ist bloß irgendein Typ, mit dem sie mal auf der Schule war.‹«


  »Das verstehe ich ja«, sagte ich. Ich versuchte, reif und erwachsen zu sein, aber ich muss zugeben, dass mir eher nach Heulen zumute war. Nicht nur, weil Michael gesagt hatte, dass er auf jeden Fall nach Japan gehen würde, egal ob wir es tun würden oder nicht, sondern auch, weil … na ja … Irgendwie hatte ich das dumpfe Gefühl, dass es nach all dem nun gar nicht dazu kommen würde, weil die Stimmung, ehrlich gesagt, irgendwie ziemlich verdorben und ich auch ganz schön enttäuscht war.


  In dem Moment merkte ich, dass ich mich anscheinend darauf gefreut hatte. Mal abgesehen von dem Kotzgefühl, meine ich.


  »Ich weiß schon, dass du glaubst, dass du dich meiner Liebe würdig erweisen musst«, sagte ich, obwohl ich kaum wusste, was ich sagte, weil ich mich so anstrengte, die Stimmung doch noch zu retten. Irgendwie dachte ich wohl, es gäbe vielleicht eine klitzekleine Chance, ES doch noch zu tun und dass er seine Meinung hinterher womöglich doch ändern würde. Es hätte ja sein können, dass er es sich jetzt bloß noch nicht vorstellen konnte, weil er noch nicht wusste, was er verpassen würde. »Und ich weiß auch, dass dein chirurgischer Roboterarm total wichtig ist. Ich finde nur, dass wir noch wichtiger sind. Unsere Liebe ist noch wichtiger. Und ich glaube, wenn wir einander den kostbaren Schatz unserer Jung fräulichkeit schenken würden, wäre das der stärkste Ausdruck unserer Liebe, den es überhaupt gibt.«


  Worauf Michael sagte: »Den kostbaren WAS?«


  Das ist echt mal wieder typisch Mann gewesen. Jungs haben echt keine Ahnung. Okay, sie kennen sich mit Computerspielen und html und Roboterarmen aus, aber was die wirklich wichtigen Dinge im Leben angeht? Da sind sie vollkommen ahnungslos.


  »Den kostbaren Schatz unserer Jungfräulichkeit«, wiederholte ich geduldig. »Ich finde, wir sollten ihn uns gegenseitig schenken. Jetzt. Heute Abend.«


  Und dann kam der Moment, in dem Michael das sagte, was mich am ALLERHÄRTESTEN getroffen hat. Alles andere – selbst der Satz, dass er morgen auf jeden Fall nach Japan fliegen will, ganz egal, ob wir miteinander schlafen oder nicht, war nichts – NICHTS – im Vergleich zu dem, was er als Nächstes sagte. Nämlich:


  »Äh, Mia.« Er sah mich an, als würde er an meiner geistigen Gesundheit zweifeln. »Ich hab meinen … wie hast du es gerade genannt? Ach ja, meinen kostbarsten Schatz schon verschenkt – und zwar schon vor langer Zeit.«


  !!!!!!!!!!!!!!!


  !!!!!!!!!!!!!!!


  !!!!!!!!!!!!!!!


  Im ersten Augenblick dachte ich ja noch, ich hätte ihn missverstanden. Na ja, weil er es mit einem leisen Lachen sagte, als wäre es keine große Sache. Und es kann ja gar nicht sein, dass jemand lacht, während er seiner Freundin sagt, er hätte seinen kostbarsten Schatz bereits verschenkt. Jedenfalls nicht, wenn er KEINEN WITZ macht.


  Aber als ich ihn entgeistert ansah, hörte Michael auf zu lachen und sagte: »Was denn? Wieso schaust du mich so an?«


  Und da erfasste mich eine schreckliche Kälte.


  »Michael«, sagte ich, und es war, als hätte irgendwer die Klimaanlage im Raum plötzlich um mindestens zehn Grad runtergeschaltet. »Heißt das, dass du keine Jungfrau mehr bist?«


  Und er sagte: »Natürlich bin ich keine Jungfrau mehr. Aber das hast du doch gewusst.«


  !!!!!!!!!!!!!!!


  Worauf ich antwortete: »NEIN, DAS HABE ICH NICHT GEWUSST«, und: »WOVON REDEST DU EIGENTLICH?«


  Michael sah inzwischen ein bisschen besorgt aus. Wahrscheinlich, weil ich so gebrüllt hatte. Aber das war mir egal. Weil …


  !!!!!!!!!!!!!!!


  »Hm«, sagte er. »Okay, es kann sein, dass wir nicht konkret darüber geredet haben, aber ich hätte auch nie gedacht, dass das so eine große Sache …«


  »DU HAST SCHON MAL SEX GEHABT UND ES WAR KEINE GROSSE SACHE FÜR DICH??? NICHT WICHTIG GENUG, UM ES DEINER FREUNDIN ZU ERZÄHLEN????«


  Ich weiß, dass das vielleicht kindisch klingt, aber ich war kurz davor loszuheulen. Echt wahr. Weil … ich meine … sein kostbarster Schatz! Er hat ihn schon einer anderen geschenkt! Und er hat gedacht, das wäre nicht wichtig genug, um es mir zu erzählen!


  »Das ist lange her. Damals waren wir beide noch gar nicht zusammen«, sagte Michael hastig. Er sah inzwischen übrigens geradezu panisch aus, was mir aber egal war. »Ich hätte nicht gedacht, dass … ich meine, das ist doch schon so lange her …«


  »WER?« Ich brüllte es. Mir wäre es ja auch lieber gewesen, ich hätte nicht gebrüllt. Ich wusste, wie uncool das war. Tina hat bestimmt nicht so reagiert, als Boris ihr unter Tränen gestand, dass Lilly sein Ding angefasst hat.


  Aber ich konnte beim besten Willen nicht anders. »WER WAR ES?«


  »Mit wem ich geschlafen hab, meinst du?« Michael blinzelte verunsichert. »Ich weiß nicht, ob ich dir das sagen möchte. Vielleicht kommst du auf die Idee, sie umzubringen oder so was in der Art. Weißt du, dass deine Augen ein bisschen so aussehen, als würden sie in ihren Höhlen rotieren?«


  »WER WAR ES??????«


  »Gott! Es war Judith, okay?« Michael sah jetzt nicht mehr verunsichert aus, sondern nur noch genervt. »Sag mal, was regst du dich denn so auf? Es hatte nichts zu bedeuten. Wir ha ben bloß ein bisschen rumgemacht. Und das war, bevor du dich überhaupt für mich interessiert hast, deshalb kann es dir eigentlich sowieso egal sein.«


  »Judith?« In meinem Hirn knallten in diesem Moment so viele Gedanken mit anderen zusammen, als hätte sich das Innere meines Kopfes in eine riesige Arena für ein Demolition Derby verwandelt. »Judith GERSHNER???? DU HAST MIT JUDITH GERSHNER GESCHLAFEN???? DU HAST IMMER GESAGT, IHR WÄRT NUR BEFREUNDET GEWESEN!!!!!!«


  »Aber so war es doch auch!« Michael war inzwischen aufgestanden. Genau wie ich. Wir standen uns gegenüber und brüllten uns gegenseitig an. Ich brüllte jedenfalls. Michael redete bloß. »Wir waren gute Freunde, die ein bisschen miteinander rumgemacht haben.«


  »Du hast mir gesagt, dass ihr nicht zusammen wart! Du hast mir gesagt, dass sie einen Freund hatte!«


  »Waren wir ja auch nicht«, sagte er. »Und sie hatte einen Freund. Aber …«


  »Aber WAS?«


  »Aber.« Er zuckte mit den Achseln. »Keine Ahnung. Wir haben ein bisschen rumgemacht. DAS HAB ICH DIR DOCH SCHON GESAGT.«


  »Ach ja?« Ich konnte es nicht glauben. Ich konnte nicht glauben, dass Michael und Judith Gershner … ich meine, ich war mit Judith Gershner BEFREUNDET! Na ja, vielleicht nicht gerade befreundet, aber ich hab mich mit ihr UNTERHALTEN.


  Und die ganze Zeit über hatte ich nicht die leiseste Ahnung, dass SIE meinen Freund auf allerintimste Weise kennengelernt hatte. Dass SIE seinen kostbarsten Schatz geschenkt bekommen hatte und nicht ich. NICHT ich. Dass ich ihn NIEMALS geschenkt bekommen würde.


  Weil man seinen kostbarsten Schatz, wenn man ihn einmal hergeschenkt hat, nämlich nie mehr zurückholen und jemandem anderen schenken kann, den man vielleicht mehr mag oder sogar liebt. Nein, das geht dann nicht mehr. Genau so steht es in Tinas Buch. Wenn man ihn einmal verschenkt hat, ist er unwiederbringlich verloren.


  UNWIEDERBRINGLICH.


  VERLOREN.


  »Hat Judith das auch so gesehen?«, hörte ich mich brüllen. »Hat Judith auch gedacht, ihr würdet bloß ein bisschen rummachen? Oder hat sie dich geliebt? Wusste sie, dass du sie, nachdem sie dir ihren kostbarsten Schatz geschenkt hatte, ruckzuck sitzen lassen und mit mir zusammen sein würdest?«


  »Also erstens«, sagte Michael. »Hör bitte auf, ständig vom kostbarsten Schatz zu reden, sonst muss ich kotzen. Und zweitens: Ich hab dir gesagt, dass wir bloß rumgemacht haben. Judith war nicht in mich verliebt und ich war nicht in sie verliebt. Ich war noch nicht mal ihr Erster, verdammt noch mal!«


  Ich erbleichte. »O MEIN GOTT. Habt ihr verhütet? Was ist, wenn sie dir was ANGEHÄNGT hat?«


  »Sie hat mir nichts angehängt. Natürlich haben wir verhütet! Ich verstehe echt nicht, warum du so ein Riesentheater machst. Es ist doch nicht so, als hätte ich dich betrogen. Das ist alles passiert, bevor du mir anonyme Liebesgedichte geschrieben hast. Ich hatte nicht die leiseste Ahnung, dass du mich magst. Wenn ich das gewusst hätte …«


  »Wenn du es gewusst hättest, dann WAS?«, fragte ich. »Hättest du deinen kostbarsten Schatz dann nicht an Judith verschleudert?«


  »Ich hab dir gesagt, dass du es nicht so nennen sollst. Aber ja, wahrscheinlich nicht.«


  »Ach, dann ist es jetzt also MEINE Schuld?«, brüllte ich. »Es ist meine Schuld, dass du deine Jungfräulichkeit einer anderen geschenkt hast, weil ich zu SCHÜCHTERN war????«


  »Das hab ich nicht gesagt.«


  »Du hättest mir ja auch sagen können, dass du in mich verliebt bist, statt mit JUDITH GERSHNER zu schlafen!«


  »Und was hätte das gebracht?«, fragte Michael. »Wenn ich mich recht erinnere, warst du damals mit Kenny Showalter zusammen.«


  Ich schnappte nach Luft. »ABER ICH WAR NICHT IN IHN VERLIEBT!«


  »Und woher hätte ich das wissen sollen? Du behauptest auch, dass du nicht in Josh Richter verliebt warst, aber dafür, dass du es nicht warst, sah es verdammt danach aus.«


  Ich schnappte noch mehr nach Luft. JOSH RICHTER? Er hatte den Nerv, mir mit JOSH RICHTER zu kommen? MIR SEINEN NAMEN MITTEN INS GESICHT ZU SCHLEUDERN?


  »Und du warst damals ziemlich viel mit Kenny unterwegs«, sagte Michael. »Dafür dass du nicht in ihn verliebt gewesen sein willst, jedenfalls. Was von mir aus völlig okay ist – du bist ja rechtzeitig wieder zur Vernunft gekommen. Aber wirf mir jetzt bitte nicht vor, dass ich nicht auf dich gewartet hab, während du dir alle Zeit der Welt gelassen hast, bis du zugeben konntest, dass du in mich verliebt bist.«


  »So wie du von mir erwartest, dass ich auf dich warte, während du in Japan bist, um dir was zu beweisen, ja?«, brüllte ich.


  Michael sah verwirrt aus. »Das hat doch alles nichts damit zu tun, dass ich nach Japan gehe. Wovon redest du überhaupt?«


  »Von den KLARINETTISTINNEN!«, hörte ich mich selbst brüllen. Dabei wollte ich das gar nicht sagen. Echt nicht. Aber ich war wegen der ganzen Sachen, die ich gehört hatte, emotional so überreizt, dass ich nicht anders konnte. Und dann machte sich mein Mund schon wieder selbstständig und brüllte los, bevor er das, was er herausbrüllte, mit meinem Gehirn abstimmen konnte. »Du gehst nach Japan und erwartest von mir, dass ich samstags alleine zu Hause rumhocke, bis du wiederkommst. Und was ist, wenn ich keine LUST habe, allein rumzuhocken und auf dich zu warten? Hast du dir das schon mal überlegt? Hm??«


  »Ach, Mia.« Michael wurde plötzlich sehr ernst. »Was sagst du denn da für Sachen?«


  »Ich sage, dass ich erst sechzehn bin«, brach es aus mir heraus, bevor ich mich selbst daran hindern konnte. »Und du gehst für ein Jahr weg. Oder sogar länger. Und es ist einfach nicht fair, von mir zu erwarten, dass ich die ganze Zeit wie eine blöde Nonne zu Hause rumhocke, während du dich mit irgendeiner japanischen Klarinettistin vergnügst.«


  »Mia.« Michael schüttelte den Kopf. »Was hast du denn die ganze Zeit mit deinen Klarinettistinnen? Ich verstehe kein Wort. Ich hab nicht die geringste Ahnung, wovon du redest. Aber ich erwarte bestimmt nicht, dass du wie eine blöde Nonne zu Hause rumhockst … Das hab ich nie von dir verlangt. Okay, ich hab zwar auch nicht angenommen, dass du unbedingt was mit anderen Typen anfangen willst, während ich weg bin – ich hab jedenfalls garantiert nicht die Absicht, was mit irgendwelchen Mädchen anzufangen, während ich weg bin –, aber wenn du das willst, dann wäre es wirklich nicht besonders fair von mir, dir das vorzuwerfen. Ich hab nur gedacht …«


  Was auch immer er sagen wollte, anscheinend überlegte er es sich im letzten Moment anders und schüttelte nur den Kopf. »Ach egal. Hör zu, wenn es das ist, was du willst …«


  Dabei war es ÜBERHAUPT nicht das, was ich wollte!!!! Es war sogar das Allerletzte, was ich wollte.


  Aber es sah nicht so aus, als würde ich IRGENDETWAS von dem bekommen, was ich wollte. Gewollt hatte ich, dass Michael und ich uns heute unseren kostbarsten Schatz schenken – oops, Entschuldigung, miteinander schlafen – und dass er danach sagt, dass er seine Meinung geändert hat und morgen doch nicht nach Japan geht.


  Aber jetzt hat sich herausgestellt, dass er keinen kostbaren Schatz mehr besitzt, den er verschenken könnte, und dass er sowieso nie hiergeblieben wäre, egal ob ich mit ihm geschlafen hätte oder nicht.


  ICH HABE ALLE MEINE FEMINISTISCHEN GRUNDPRINZIPIEN VERRATEN UND IHM DAS ANGEBOT GEMACHT, HIER, JETZT UND HEUTE MIT IHM ZU SCHLAFEN, STATT ERST AM ABEND MEINES ABSCHLUSSBALLS, WIE ICH ES MIR EIGENTLICH IMMER VORGENOMMEN HATTE, UND ER HAT DANKEND ABGELEHNT.


  Na ja, jedenfalls mehr oder weniger.


  Hat er etwa wirklich geglaubt, ich würde ihm das verzeihen?


  Und deswegen hab ich ihn angesehen und gesagt: »Ja, Michael. Das ist exakt das, was ich will. Es ist doch so: Wenn du unsere ganze Beziehung hindurch etwas so Wichtiges vor mir geheim gehalten hast, dann muss ich mich einfach fragen, was für eine Beziehung wir eigentlich haben. Ich meine, du warst mir gegenüber nicht ehrlich …«


  »VERDAMMT NOCH MAL, DU HAST MICH NIE DANACH GEFRAGT!« Jetzt brüllte er auch. »Ich wusste doch gar nicht, wie wichtig dir das ist! Und ich hab keine Ahnung, wie du auf diesen Quatsch von wegen kostbarster Schatz kommst!«


  Aber es war zu spät. Viel zu spät.


  »Und dass du so bereitwillig in ein anderes Land ziehst«, sagte ich, »zeigt mir ja ziemlich deutlich, dass dir diese Beziehung sowieso nicht so viel bedeutet haben kann.«


  »Mia.« Michael schüttelte den Kopf. Aber nur einmal. Er brüllte nicht mehr. »Tu das nicht.«


  Aber was hätte ich denn sonst tun sollen? WAS???


  Ich hob die Hände zum Nacken und löste die Schneeflockenkette. Die Kette, die er mir zum fünfzehnten Geburtstag geschenkt hat. Ich hielt sie ihm so hin, wie Arwen Aragorn ihre Abendsternkette als Abschiedsgeschenk hingehalten hat, damit er sich an sie erinnert, wenn er loszieht, um seinen Thron zurückzuerobern und so die Gunst ihres Vaters zu erringen.


  Nur dass ich Michael seine Kette nicht zurückgab, weil ich wollte, dass er sich an mich erinnert.


  Sondern, weil ich sie nicht mehr haben wollte.


  Weil die Schneeflocke nämlich plötzlich zu einer Erinnerung daran geworden war, wer damals außer uns sonst noch auf dem Fest gewesen war.


  Judith Gershner.


  Okay, sie war zwar mit einem anderen Jungen dort gewesen – anscheinend hat die Schlampe einen ganz schönen Männerverschleiß –, aber trotzdem.


  Bei Aragorn und Arwen war das sowieso etwas ganz anderes. Weil Aragorn nämlich nie mit einem Mädchen geschlafen hat, das Fruchtfliegen klonen konnte. Und dann auch noch gelogen hat.


  Okay, er hat mich nicht direkt angelogen, sondern es mir nur verschwiegen. Aber trotzdem.


  Er hat es mir nie erzählt. Was für ANDERE SACHEN gibt es, die er mir vielleicht auch nie erzählt hat? WIE SOLL ICH IHM VERTRAUEN, WENN ER IN JAPAN IST????


  »Mia«, sagte Michael und diesmal klang seine Stimme ganz anders. Nicht so gepresst vor Rührung wie die von Aragorn, sondern eher so, als würde er mir am liebsten eine runterhauen. Wobei ich natürlich wusste, dass er das niemals tun würde. Aber er sah ganz schön sauer aus. »Tu – das – nicht.«


  »Lebwohl, Michael«, schluchzte ich. Was hätte ich sonst sagen sollen?


  Ich ließ die Kette auf den Boden fallen – weil er nicht danach griff – und rannte hinaus, bevor ich an meinen eigenen Tränen erstickte.


  Und jetzt hat Ephrain Kleinschmidt gerade vor unserem Haus gehalten und will siebzehn Dollar von mir. Ich gebe ihm zwanzig und sage ihm, dass er den Rest als Trinkgeld behalten kann. Das ist das Mindeste, was ich ihm schuldig bin, weil er mir doch die ganzen Taschentücher gegeben hat. Die ich dann irgendwann doch angenommen hab, weil ich nicht aufhören kann zu weinen. Jetzt ist klar, dass ich das, was passiert ist, niemals vor Mom verheimlichen kann. Je denfalls nicht, falls sie noch wach ist, wenn ich gleich reinkomme.


  Also, falls sich Selbstaktualisiert-Sein so anfühlt, dann kann ich nur sagen, dass ich vor meiner Selbstaktualisierung wesentlich glücklicher war.


  Donnerstag, 9. September, 23 Uhr, zu Hause im Loft


  Mom war noch wach. Lars hat sie angerufen, als er mich bei den Moscovitzens nirgendwo finden konnte. Die beiden redeten noch am Telefon, als ich hereinkam. Und jetzt liege ich mit einem feuchten Waschlappen auf der Stirn im Bett. Weil ich nämlich, als sie den Hörer auflegte und mich fragte, wo ich gewesen bin, aufs Klo rennen musste, wo ich meinen ganzen Blauflossenthunfisch als Tartar und Sashimi an Artischockensalat mit Saubohnen und Frühlingszwiebeln und darübergehobelten Parmensanspänen rauskotzte. Von der Mousse ganz zu schweigen.


  Ich habe mir von ihr versprechen lassen, dass sie nicht die Notrufnummer von Dr. Fung anruft. Das Einzige, was bei mir nicht in Ordnung ist, ist mein Herz.


  Und ich bin mir ziemlich sicher, dass Dr. Fung dagegen keine Medikamente hat.


  Donnerstag, 9. September, 23.30 Uhr, zu Hause im Loft


  Mom findet es nicht so schlimm, dass Michael mir nie erzählt hat, dass er seine Jungfräulichkeit an Judith Gershner verloren hat. Jedenfalls findet sie es nicht so schlimm, dass man deswegen Schluss machen müsste. Wortwörtlich hat sie gesagt: »Ach, Mia. Es geht doch nur um Sex.«


  Mom hat leicht reden. Als sie ihre Jungfräulichkeit verloren hat, war sie jünger als ich jetzt, und der Junge von damals ist inzwischen mit einer ehemaligen MAISPRINZESSIN verheiratet, und sie ist glücklich mit jemandem anderen verheiratet. Natürlich geht es für sie NUR um Sex. Für mich geht es um mein LEBEN.


  »Mom, er hat mich angelogen«, sagte ich.


  »Na ja, gelogen hat er nicht gerade«, sagte sie. »Du hast ihn damals nur gefragt, ob er mit Judith zusammen ist. Und das war er nicht.«


  »Mom. Zusammen sein heißt miteinander schlafen.«


  »Ach, seit wann denn das?«, wollte Mom wissen »Ich hab gedacht, mit jemandem ins Bett gehen, heißt mit ihm schlafen. Und du hast Michael nicht gefragt, ob er mit Judith ins Bett geht. Du hast ihn gefragt, ob er mit ihr ZUSAMMEN ist.«


  Wir wissen, was ich ihn damals genau gefragt hab, weil wir in meinen alten Tagebüchern nachgeschaut haben, um festzustellen, ob ich mich richtig erinnere.


  Und ich hab mich richtig erinnert.


  »Bist du dir sicher, dass du nicht nur deswegen einen Streit mit Michael vom Zaun bricht, weil es für dich einfacher ist, auf ihn sauer zu sein, wenn er weg ist, als ihn immer noch zu lieben und die ganze Zeit zu vermissen?«, fragte sie plötzlich grundlos ins Blaue hinein.


  Ja klar, Mom. Tolle Theorie. Weil ich mich ja jetzt SO VIEL BESSER fühle.


  Ich hab ihr übrigens nicht erzählt, wie wir überhaupt auf das Thema gekommen sind. Ich meine, wie ich das mit Michael und Judith überhaupt herausgefunden hab. Ich will auf gar keinen Fall, dass Mom weiß, dass ich versucht hab … na ja, Michael dazu zu bringen, dass es besser wäre, nicht nach Japan zu gehen, indem ich mit ihm schlafe. Klar. Sie wäre ja auch KEIN BISSCHEN enttäuscht von mir, weil ich so eine schlechte Feministin bin und Sex als Mittel einsetze, um andere Menschen zu manipulieren.


  Gerade hat das Telefon geklingelt. Ich hab nicht mal aufs Display geschaut, weil ich sowieso wusste, wer dran ist. Wer würde so spät anrufen und riskieren, Rocky zu wecken (der während einer lauten Anti-Kriegs-Demo friedlich schlummern könnte … und das auch schon getan hat)?


  Mom hat meine Vermutung bestätigt, als sie eben kurz reinkam, um mir zu sagen, dass es Michael ist, der sich entschuldigt, weil er so spät anruft, aber ich würde nicht an mein Handy gehen, und er wollte bloß fragen, ob ich gut nach Hause gekommen sei.


  Als Mom gefragt hat, ob ich mit ihm sprechen will, hab ich sie bloß stumm angesehen, und da hat sie ins Telefon gesagt: »Äh, Michael … wahrscheinlich ist das jetzt kein so guter Zeitpunkt«, und ist wieder rausgegangen.


  Mein Brustkorb fühlt sich komisch an. Irgendwie ganz hohl und leer. Liegt es daran, dass ich gerade mein Abendessen rausgekotzt hab, oder daran, dass mein Herz in so viele Einzelteile zersprungen ist, dass es praktisch nicht mehr vorhanden ist?


  Donnerstag, 9. September, 23.45 Uhr, zu Hause im Loft


  Michael hat gerade gemailt:


  Von: SkinnerBx Mia, ich verstehe nicht, was gerade passiert ist. Judith Gershner ist nett, aber sie hat mir nie etwas bedeutet. Ich verstehe nicht, wieso die Tatsache, dass ich vor zwei Jahren mit ihr geschlafen habe – also lange bevor DU UND ICH ÜBERHAUPT ZUSAMMEN WAREN –, für dich ein Grund ist, mit mir Schluss zu machen. Falls du das gerade gemacht hast. Was ich – wie gesagt – nicht weiß, weil ich gar nichts mehr verstehe und du so komisch warst. Noch was dazu, dass ich erwarte, dass du auf mich wartest, während ich in Japan bin: Ja, ich gebe zu, dass ich irgendwie schon gedacht hab, dass du das tun würdest, weil ich ja immerhin auch deshalb weggehe, damit wir eine größere Chance auf eine gemeinsame Zukunft haben. Vielleicht ist das zu viel verlangt. Vielleicht habe ich kein Recht, das von dir zu erwarten. Ich weiß es nicht. Ich verstehe das alles nicht. Kannst du mich vielleicht anrufen oder mir mailen und mir erklären, was eigentlich los ist? Weil ich nämlich keine Ahnung habe, was gerade passiert. Das ist alles so bescheuert.


  Das ist wieder mal typisch. Was ist denn bitte bescheuert daran, dass ich mir einen Freund wünsche, der weiß, dass kör perliche Intimität etwas BESONDERES ist und der seine erste sexuelle Erfahrung nicht leichthin als »miteinander rum machen« abtut?


  Ja, okay, angeblich hatte sie einen Freund. Aber das macht es doch nur noch schlimmer. Er hat mit einem Mädchen rumgemacht, das hinter dem Rücken ihres Freundes mit ihm rumgemacht hat.


  Und dann ausgerechnet JUDITH GERSHNER???? Wie konnte er nur mit JUDITH GERSHNER schlafen???? Und es mir dann noch nicht mal erzählen???? Ich meine, ich hab mit Judith Gershner zu Mittag gegessen. Ich war mit Judith Gershner Schlittschuh laufen.


  Ja, okay, bloß einmal. Aber trotzdem. Ich hatte keine Ahnung, dass sie und mein Freund … na ja.


  Aber ich hätte es wissen MÜSSEN. Ich meine, die Signale waren alle da. Zum Beispiel, als sie den Arm um seine Stuhllehne gelegt hat. Und als sie von seinem Knoblauchbrot abgebissen hat. Ich kann nicht glauben, dass ich so blind gewesen bin. Und ich kann nicht glauben, dass Michael seinen kostbarsten Schatz an SIE verschwendet hat, obwohl er sie noch nicht mal GELIEBT hat.


  WAS IST BLOSS MIT DEN MÄNNERN LOS????


  Oh-oh. Ich hab gerade eine SMS bekommen. Also, das ist doch echt …


  Oh. Es ist Tina.


  
    
      
        	
          TinaHakimBaba:

        

        	
          mia wo bist du? wie war es? hast du ihm deinen kostbarsten schatz geschenkt? geht er nach japan oder nicht? melde dich!

        
      

    
  


  Ich muss ihr gleich schreiben. Ich muss ihr sagen, was los ist.


  
    
      
        	
          IHMiaT:

        

        	
          er hat gesagt, dass er auf jeden fall nach japan geht, egal ob wir sex haben oder nicht. und seinen kostbarsten schatz hat er schon judith gershner geschenkt!!!!!

        
      


      
        	
          TinaHakimBaba:

        

        	
          !!!!!!!!!!!!!!!!

        
      

    
  


  Ich bin so dankbar, dass es Tina gibt. Ich liebe sie echt heiß und innig.


  
    
      
        	
          IHMiaT:

        

        	
          ja!!!!!!!

        
      


      
        	
          TinaHakimBaba:

        

        	
          aber er hat sie nicht geliebt!!!!!!!!!!!

        
      


      
        	
          IHMiaT:

        

        	
          er hat gesagt, dass es nichts bedeutet hat, sie hätten bloß rumgemacht. tina, was soll ich machen???? wieso hat er es mir nie erzählt?????

        
      


      
        	
          TinaHakimBaba:

        

        	
          aber er hat es dir erzählt.

        
      


      
        	
          IHMiaT:

        

        	
          bisschen spät!!!!!

        
      


      
        	
          TinaHakimBaba:

        

        	
          aber erzählt hat er es.

        
      


      
        	
          IHMiaT:

        

        	
          er hat sie nicht mal geliebt!!!!!!!!

        
      


      
        	
          TinaHakimBaba:

        

        	
          in liebesromanen haben die helden oft bedeutungslosen sex mit irgendwelchen frauen, bevor sie die heldin kennenlernen.

        
      


      
        	
          IHMiaT:

        

        	
          mit judith gershner?????

        
      


      
        	
          TinaHakimBaba:

        

        	
          na ja, nein. aber dadurch ist es noch viel bedeutungsvoller, wenn er und die heldin endlich miteinander schlafen. weil sex viel schöner ist, wenn man sich liebt.

        
      


      
        	
          IHMiaT:

        

        	
          ich fasse es nicht, dass du ihn auch noch verteidigst!!!! er hat gesagt, er geht auf jeden fall nach Japan, egal ob wir sex haben oder nicht!!!!

        
      


      
        	
          TinaHakimBaba:

        

        	
          du hast ja recht, sauer zu sein. hast du etwa schluss gemacht, oder was??????

        
      


      
        	
          IHMiaT:

        

        	
          ich hab ihm die schneeflockenkette zurückgegeben.

        
      


      
        	
          TinaHakimBaba:

        

        	
          mia!!!!!!! neeeein!!!!!!!!!!!!!

        
      


      
        	
          IHMiaT:

        

        	
          tina, er hat mich angelogen!!!!

        
      


      
        	
          TinaHakimBaba:

        

        	
          nein, hat er nicht! er hat es dir erzählt.

        
      


      
        	
          IHMiaT:

        

        	
          darum geht es nicht. es geht darum, dass judith gershner sein Ding angefasst hat, bevor ich es angefasst hab!!!!

        
      


      
        	
          TinaHakimBaba:

        

        	
          lilly hat das von boris angefasst, bevor ich es angefasst hab.

        
      


      
        	
          IHMiaT:

        

        	
          aber sie ist deine freundin!!!!! außerdem haben boris und lilly nicht miteinander geschlafen und boris zieht auch nicht nach japan und lässt dich ein jahr lang allein. oder länger!!!!

        
      


      
        	
          TinaHakimBaba:

        

        	
          stimmt. ach, mia, das tut mir so leid. ich muss jetzt leider aufhören, mein dad hat gesagt, dass ich mein sms-kontingent für diesen monat aufgebraucht hab – kuss!

        
      

    
  


  Tina ist so süß. Sie riskiert sogar den Zorn ihres Vaters, um mir in der Stunde der Not SMS-mäßig beizustehen. Sie ist eine wahre Freundin.


  Da fällt mir ein … wie soll ich Lilly morgen in die Augen sehen? Das schaff ich nicht. Das schaff ich einfach nicht.


  ICH? EINE PRINZESSIN???? KLAR, SONST NOCH WAS?


  Ein Drehbuch von Mia Thermopolis


  (Erste Fassung)


  Szene 24


  INNEN/ABEND – Eine große, schön möblierte Altbauwohnung auf der Fifth Avenue in der Nähe des Union Square. Eine äußerlich völlig verwandelte MIA THERMOPOLIS hat gerade die Wohnung betreten. Ihre beste Freundin LILLY MOSCOVITZ, ein leicht pummeliges, mopsgesichtiges Mädchen, sieht sie ungläubig an.


  LILLY:


  Oh Gott, was ist denn mit dir passiert?


  MIA:


  (zieht ihre Jacke aus, versucht lässig zu wirken)


  Ach, weißt du, meine Großmutter hat mich zu diesem Paolo geschleppt und der …


  LILLY:


  (offensichtlich unter Schock stehend)


  Ist dir klar, dass du dieselbe Haarfarbe hast wie Lana Weinberger? Und was ist das auf deinen Fingern? Sind das etwa künstliche Fingernägel? Die hat Lana auch! Oh mein Gott, Mia, du verwandelst dich in Lana Weinberger!


  MIA:


  (kann sich nicht mehr beherrschen)


  Ach, halt doch die Klappe, Lilly.


  MICHAEL:


  (kommt mit nacktem Oberkörper aus seinem Zimmer)


  Boah.


  LILLY:


  (zu Mia)


  Was? Was hast du da eben zu mir gesagt?


  MIA:


  Weißt du was, Lilly? Ich bin eine Prinzessin. Ich bin die Prinzessin von Genovia. Und ich werde immer eine Prinzessin bleiben, ich kann meinem Schicksal nicht entgehen. Ich kann nicht so tun, als wäre es nicht passiert. Und als Prinzessin werde ich immer Menschen schätzen, die prinzessinnenhafte Tugenden an den Tag legen, indem sie ehrlich sind und Selbstachtung haben und nicht mit Leuten schlafen, die sie gar nicht lieben. Lebt wohl.


  MICHAEL:


  Boah.


  MIA verlässt die Wohnung und knallt die Tür hinter sich zu. LILLY und MICHAEL sehen sich verblüfft an.


  Freitag, 10. September, 1 Uhr nachts, zu Hause im Loft


  Nur weiß ich jetzt natürlich, dass Michael die ganze Zeit – vielleicht sogar schon damals, als ich erfahren hab, dass ich eine Prinzessin bin – mit Judith Gershner geschlafen hat.


  Und ich hab es nicht gewusst. Weil er es mir nie erzählt hat.


  Freitag, 10. September, 1.30 Uhr nachts, zu Hause im Loft


  WIE SOLL ICH NUR OHNE IHN WEITERLEBEN?????


  Freitag, 10. September, 2.15 Uhr nacht, zu Hause im Loft


  Ich MUSS stark sein. Seine Lügen kann ich nicht einfach so hinnehmen. Vielleicht hilft es mir, ein Gedicht zu schreiben.


  Du denkst, ich ließ dich gehen,

  weil Feministin ich bin.

  Dass andere Gründe ich hatte,

  das kam dir nicht in den Sinn.


  Denn du bist ja ein Mann,

  gehörst zum starken Geschlecht,

  hast große Füße und Haare auf der Brust

  und grundsätzlich immer recht.


  Du selbst hast die Tür mir geöffnet,

  auf dass ich finde mein Glück.

  Du dachtest, ich lerne meine Lektion

  und kehre reumütig zu dir zurück.


  Doch dann hab die Freiheit ich geschmeckt

  und gemerkt, ich hab endlich Ruh.

  Vielleicht treffe ich nie einen Netteren,

  aber jeder ist besser als du.


  Oh, unsere Liebe war tragisch.

  Ich hab geweint und wusst’ nicht wohin.

  Bis du mich gehen ließest und ich merkte,

  dass ich viel lieber Single bin.


  Gott, ich wünschte, es wäre so. Michael! Mein guter Geist, mein Schutzengel!


  Freitag, 10. September, 3 Uhr nachts, zu Hause im Loft


  Lieber Michael, ich wollte dir nur sagen …


  Lieber Michael, wieso musstest du …


  Lieber Michael,


  WIESO????


  Freitag, 10. September, 4 nachts, zu Hause im Loft


  Michael! Mein Ein und Alles! Meine große Liebe! Mein Leben!


  Freitag, 10. September, in der Limousine auf dem Schulweg


  Ich fasse es nicht, dass Mom mich echt gezwungen hat, heute in die Schule zu gehen.


  Ich hab ihr gesagt, dass mein Herz gebrochen ist. Ich hab ihr gesagt, dass ich die ganze Nacht kein Auge zugetan hab. Dass ich nicht aufhören kann, zu weinen. Ich weine praktisch seit gestern Abend durch. Auch wenn ich es schon oft gesagt hab, muss ich es noch mal wiederholen: Ich hatte ehrlich keine Ahnung, dass Menschen körperlich überhaupt dazu in der Lage sind, solche Mengen an Tränenflüssigkeit zu produzieren.


  Ich hätte genauso gut gegen eine Wand reden können. Mom hat bloß gesagt: »Du hast mit Michael Schluss gemacht, Mia, nicht er mit dir. Du wirst dich auf gar keinen Fall den ganzen Tag voller Selbstmitleid im Bett suhlen.«


  Echt komisch, aber irgendwie kommt es mir fast so vor, als wäre sie … auf Michaels Seite.


  Dabei kann das doch gar nicht sein, oder? Sie ist meine Mutter, nicht seine.


  Aber krass ist es schon. Sie hat sogar darauf bestanden, dass ich selbst bei Lilly anrufe, um ihr zu sagen, dass ich sie heute nicht abholen und zur Schule mitnehmen kann. Dabei hab ich Mom angefleht, für mich anzurufen, weil ich Angst hatte, Michael könnte auf dem Display sehen, dass ich dran bin, und mit mir reden wollen.


  Ich hab zwar ein schlechtes Gewissen, weil Lilly sich jetzt überlegen muss, wie sie zur Schule kommt, aber ich kann Michael heute AUF GAR KEINEN FALL gegenübertreten.


  Und ich weiß genau, dass er vor dem Haus auf mich warten würde, weil er mir heute Morgen noch eine Mail geschrieben hat, in der er es angekündigt hat:


  
    Skinnerbx:

    Ich verstehe immer noch nicht, was ich falsch gemacht habe und wieso es ein Verbrechen sein soll, dass ich mit einem anderen Mädchen geschlafen habe, bevor ich überhaupt wusste, dass du dich für mich interessierst. Ich kapier es nicht. Natürlich verstehe ich, dass es dich traurig und wütend macht, dass ich nach Japan gehe, aber wie oft soll ich dir noch erklären, dass ich das auch für uns tue, bis du es endlich verstehst? Lilly mir gesagt, dass Boris vor ein paar Tagen beim Mittagessen irgendwas von Klarinettistinnen erzählt hat. Wahrscheinlich hast du deswegen davon geredet, aber ich versteh trotzdem nicht, was das mit uns zu tun hat. Wenn du dich mit anderen Jungs treffen willst, während ich weg bin, ist das von mir aus wahrscheinlich okay. Glaub ich. Mia, wir müssen uns unterhalten. Ich warte morgen mit Lilly vor dem Haus. Vielleicht können wir vor der Schule noch schnell einen Kaffee trinken gehen?

  


  Ich musste Lilly anrufen (aber auf dem Handy, damit Michael nicht drangeht) und sagen: »Lilly? Ich kann dich heute nicht abholen.«


  »PrivoG?«, fragte Lilly misstrauisch. »Bist du das?«


  »J … ja«, sagte ich.


  »Sekunde mal – weinst du etwa?«


  »J … ja«, sagte ich. Weil es stimmte.


  »Sag mal, was ist eigentlich los?«, fragte Lilly. »Was hast du meinem Bruder angetan? Ich hab ihn noch nie so erlebt. Hast du wirklich mit ihm Schluss gemacht? Das behauptet er nämlich.«


  »Er … er …«


  Aber es hatte keinen Zweck. Ich konnte nicht sprechen. Ich weinte zu sehr.


  »O Gott, Mia«, sagte Lilly, die ausnahmsweise zum ersten Mal in ihrem Leben richtig besorgt klang. »Du hörst dich ja noch schlimmer an als er. Was ist denn los?«


  »Ich … ich kann jetzt nicht sprechen«, sagte ich. Und das meinte ich auch so. Ich konnte wirklich nicht sprechen, weil ich so sehr weinen musste.


  »Okay«, sagte Lilly. »Aber … Mia, jetzt mal ernsthaft. Ich weiß ja nicht, worum es geht, aber du brichst ihm das Herz. Ich komme nur deshalb nicht sofort rüber zu dir und gebe dir einen Tritt in den Arsch, weil ich dir anmerke, dass es dir auch nicht gerade toll geht. Aber ganz ehrlich, du musst mit ihm reden. Nur reden. Ich bin mir sicher – egal was es ist –, ihr könnt euer Problem lösen, wenn ihr nur miteinander redet. Okay?«


  Ich konnte nicht antworten. Ich weinte zu sehr.


  Aber wenn ich etwas hätte sagen können, dann dies: »Es ist zu spät, Lilly. Es gibt nichts mehr zu sagen.«


  Weil es so ist.


  Ich vermisse ihn so sehr und dabei ist er noch gar nicht weg.


  Freitag, 10. September, Einführungskurs kreatives Schreiben


  ICH? EINE PRINZESSIN???? KLAR, SONST NOCH WAS?


  Ein Drehbuch von Mia Thermopolis


  (Zweite Fassung)


  Szene 12


  INNEN/TAG – Im »Palm Court«, dem Teesalon des Plaza Hotels in New York City. Ein flachbrüstiges Mädchen mit Haaren, deren Form an ein umgedrehtes Vorfahrtsschild erinnern (die 14-jährige MIA THERMOPOLIS), sitzt an einem vornehm gedeckten Tisch einem glatzköpfigen Mann gegenüber (ihrem Vater, FÜRST PHILLIPE). MIAs Gesichtsausdruck lässt darauf schließen, dass ihr Vater ihr gerade etwas mitteilt, das sie zutiefst erschüttert.


  FÜRST PHILLIPE:


  Du bist nicht mehr Mia Thermopolis, Schatz.


  MIA:


  (blinzelt verwirrt)


  Nicht? Wer bin ich denn dann?


  FÜRST PHILLIPE:


  Du bist jetzt Amelia Mignonette Grimaldi Thermopolis Renaldo, Prinzessin von Genovia.


  MIA:


  (steht auf und zieht eine Uzi aus ihrem Rucksack)


  Achtung, Dad!


  NINJAS lassen sich an Seilen von der Decke herab. MIA stößt mit einem gezielten Fußtritt den Tisch um, sodass klirrend das Porzellan zu Bruch geht. Danach nimmt sie den Raum mit ihrer Uzi unter Beschuss. Kugeln pfeifen durch den Saal. TOURISTEN und KELLNER werfen sich auf den Boden und suchen Deckung. MIAs Vater kauert sich in Todesangst hinter eine Topfpalme. Als die Uzi klemmt, lässt MIA sie fallen und schlägt einen NINJA nach dem anderen mit Kickbox-Tritten à la River aus »Serenity« kampfunfähig.


  Nach einiger Zeit herrscht Totenstille im Saal, sämtliche NINJAS liegen bewusstlos am Boden. Die TOURISTEN und das BEDIENUNGSPERSONAL kriechen aus ihren Verstecken. Ei ner von ihnen beginnt langsam zu klatschen. Nach und nach fallen die anderen mit ein. Alle erheben sich und MIAs Tapferkeit wird mit stehenden Ovationen gefeiert.


  MIA geht auf PHILLIPE zu und streckt die rechte Hand aus, um ihm aufzuhelfen. Er greift zögernd danach. Sie zieht ihn auf die Füße.


  FÜRST PHILLIPE:


  (dankbar)


  Mia, wo hast du gelernt, so zu …


  MIA:


  (sachlich)


  Ich arbeite doch schon seit Jahren als hochtrainierte Dämonenjägerin für den Vatikan, Dad. Hast du das nicht gewusst?


  FÜRST PHILLIPE:


  Nein, ich hatte keine Ahnung. Ich habe mich in dir getäuscht Mia. Du bist mehr als nur eine Prinzessin.


  MIA:


  Stimmt, Dad. Das bin ich.


  Note: 6


  Ich finde dein kleines Drehbuch zwar höchst fantasievoll, muss es aber trotzdem mit Sechs benoten, da es sich um eine glatte Themaverfehlung handelt. Die Aufgabe lautete: Beschreibe ein geliebtes Tier.


  C. Martinez


  Freitag, 10. September, Englisch


  Alles okay?


  Ja, geht schon, Tina. Danke.


  Du siehst irgendwie … blass aus. Und deine Augen sind ganz rot.


  Ja. Na ja. Ich hab nicht so viel geschlafen.


  Hast du schon mit ihm gesprochen? Mit Michael, meine ich?


  Nein. Nicht persönlich.


  Hat er denn nicht angerufen? Kam nicht mal eine Mail oder SMS?


  Doch schon. Aber ich hab nicht zurückgeschrieben. Was denn auch, Tina? Was bleibt noch zu sagen?


  Hm, weiß ich auch nicht. Aber wenn er sich entschuldigen würde, würdest du ihm dann nicht verzeihen?


  Er wird sich nicht entschuldigen, Tina. Er sieht gar nicht, was er falsch gemacht hat!!!


  Aber das kann es doch nicht gewesen sein. Ich meine, zwischen euch kann es doch jetzt nicht AUS sein. Ihr liebt euch doch!!!!!


  Michael hat selbst gesagt, dass es vielleicht besser so ist. Du weißt schon, dass wir auch was mit anderen Leuten haben, während er weg ist.


  DAS HAT ER GESAGT????


  Na ja, er hat nicht gesagt, dass ER etwas mit anderen haben wird. Aber dass es okay wäre, wenn ich es so will.


  Moment mal – das hat er wirklich gesagt?


  Ja. Hat er. Na ja, er hat gesagt, dass er glaubt, dass es wahrscheinlich okay für ihn wäre.


  Ach, Mia! Ich weiß nicht, was ich dazu sagen soll. Aber ich hab nachgedacht. Könnte es nicht sein, dass die Autoren von »Dein kostbarster Schatz« sich irren? In meinen Lieblingsliebesromanen »Der Scheich und die jungfräuliche Sekretärin« und »Der Scheich und die Brautprinzessin« waren die Scheichs nämlich beide nicht mehr unberührt, und trotzdem haben sie und die Frauen, die sie liebten, sich am Ende bekommen, und alles wurde gut.


  (Ich wollte das, was ich als Nächstes schrieb, am liebsten gar nicht schreiben. Wirklich nicht. Es tat mir selbst in der Seele weh, es zu schreiben. Aber irgendjemand musste es tun. Weil Tina nicht für den Rest ihres Lebens in Tinaland leben kann. Das geht einfach nicht.)


  Tina. Das sind Bücher.


  (Aber so schnell gab sie nicht auf.)


  »Dein kostbarster Schatz« ist auch ein Buch. Wieso glaubst du, dass da die Wahrheit drinsteht und in den Liebesromanen nicht?


  Tina, keiner von den Scheichs aus deinen Liebesromanen hat mit Judith Gershner geschlafen und dann deswegen gelogen, okay? Keiner von den Scheichs hat einen chirurgischen Roboterarm erfunden und geht für ein Jahr nach Japan. Oder länger. Und wenn sie nach Japan gehen würden, dann würden sie ihre jungfräuliche Sekretärin und ihre Prinzessinnenbraut MITNEHMEN.


  Ich weiß. Trotzdem finde ich, du solltest dir und Michael vielleicht noch mal eine Chance geben.


  Wie denn? Wenn ich jetzt an ihn denke, sehe ich jedes Mal vor meinem geistigen Auge, wie Judith Gershner ihm die Zunge in den Hals steckt. Und das ist noch das am wenigsten Ekelhafte, woran ich denke.


  Ja, das kenne ich. So ging es mir auch, als ich das von Lilly und Boris erfahren hab. Aber das legt sich nach einiger Zeit. Echt wahr. In ein paar Tagen wirst du Judith Gershner nicht mehr vor deinem geistigen Auge sehen, wenn du an Michael denkst.


  Danke, Tina. Ich verstehe schon, was du mir sagen willst. Echt. Aber das Problem ist, dass Michael in ein paar Tagen – nein, in ein paar STUNDEN – weit weg sein wird. Möglicherweise für immer!


  O Gott, Mia. Bitte entschuldige! Ich wollte dich nicht zum Weinen bringen.


  Das hat nichts mit dir zu tun, Tina. Echt nicht. Ich bin nur … nur …


  Ist schon okay, Mia. Lass uns aufhören zu schreiben. Ich bin schon still.


  Gott. Wie konnte es nur so weit kommen, dass ich mitten in der Englischstunde in Tränen ausbreche???


  Ehrlich gesagt, wünschte ich mir sogar, Michael wäre ein Scheich, und ich wäre seine jungfräuliche Sekretärin oder Brautprinzessin. Ich weiß, dass es nicht besonders feministisch von mir ist, solche Gedanken zu haben.


  Aber wenn er mich in sein Wüstenzelt entführen würde, statt nach Japan zu gehen, dann wüsste ich wenigstens, dass er mich wirklich liebt.


  Freitag, 10. September, Französisch


  Sag mal, stimmt das echt? – Perin


  Ja. Es stimmt, Perin. Michael hat zugegeben, dass er mit Judith Gershner geschlafen hat, und er geht nach Japan und wir haben uns getrennt. Ich bin echt total fertig deswegen. Aber ich will nicht mitten in Französisch anfangen zu heulen und würde deshalb jetzt lieber nicht darüber reden. Okay?


  Oh, äh … Eigentlich hatte ich gemeint, ob es stimmt, dass du weißt, was zu tun ist, wenn ein Tsunami New York überfluten würde.


  Ja, das stimmt auch.


  Das mit dir und Michael tut mir leid. Das hab ich nicht gewusst. Dann bist du jetzt wohl wieder Single, was?


  Das hab ich mir so noch gar nicht überlegt. Aber du hast recht, wahrscheinlich bin ich jetzt Single.


  Hast du Lust, heute bei mir zu schlafen?


  Danke, das ist echt nett, Perin, aber ich glaub, ich geh lieber nach Hause und leg mich einfach ins Bett. Mir geht es nicht so toll, um ehrlich zu sein.


  Okay. Dann hoffe ich, dass es dir bald besser geht!


  Danke!


  
    Qu’est-ce que c’est que le mérite incroyable d’une femme, vous demandez? Selon la chaine douze, le mérite incroyable d’une femme est sa capacité de nourrir ses enfants. Une femme avec une carrière? Ca c’est une femme qui n’adore pas ses enfants, ou son mari. Ce n’est pas une chretienne! C’est une serveuse de diable! Mes camarades et moi nous nous somme regardés les uns les autres. Nous avon changé de chaine. Et juste à l’heure!

  


  117 + 76 = nur 193!!!!!! Fehlen noch 7 Wörter!


  
    Ach, ich weiß … die Überschrift … und mein Name:


    Une émission pleine d’action par Amelia Mignonette Grimaldi Renaldo Thermopolis


    Ha, geschafft!!!! Wenigstens EINE SACHE, die heute klappt.

  


  Freitag, 10. September, nach Französisch


  Gerade hat mein Handy gepiepst. Michael hat mir eine SMS geschickt:


  
    erlaub mir wenigstens vorbeizukommen, damit ich versuchen kann, es dir zu erklären. auch wenn das nicht einfach wird, weil mir immer noch nicht klar ist, was ich eigentlich so schlimmes gemacht hab.

  


  Wovon redet er? Vorbeikommen und versuchen, es mir zu erklären? Wann will er denn vorbeikommen und versuchen, es mir zu erklären? Hallo? Ich bin in der Schule!


  Und wieso weiß er immer noch nicht, was er Schlimmes gemacht hat??????


  Freitag, 10. September, in der Schulcafeteria


  Na und? Es ist mir egal. Total egal. Sollen mich doch alle anstarren. Das ist das Leckerste, was ich in dieser Cafeteria je gegessen hab. Wenn ich gewusst hätte, dass die Cheeseburger hier so gut schmecken, hätte ich schon längst mal einen gegessen.


  Und was das Komischste ist: Es ist mir egal. Die Tiere tun mir zwar immer noch leid, aber irgendwie denke ich auch … na ja, Pech gehabt. Das Leben ist nun mal ungerecht. Manchmal ist man die Windschutzscheibe und manchmal die Fliege.


  Das hab ich aus so einem Song, den Mom total liebt.


  Falls es so etwas wie Reinkarnation wirklich geben sollte, werde ich wahrscheinlich als Kuh wiedergeboren und mein ganzes Leben in einer engen Box verbringen, in der ich mich kaum rühren kann. Irgendwann kommt jemand und schießt mir einen Bolzen in den Kopf und häutet mich und näht einen Leder-Minirock aus mir und verarbeitet den Rest zu Hamburgern. Und dann wird mich ein Mädchen essen, dessen Freund seinen kostbarsten Schatz an Judith Gershner verschenkt hat, und das ist dann zwar echt hart, aber man kann eben nichts dran ändern. Das ist der Kreislauf des Lebens, Baby.


  Wow. Ich glaub, ich bin voll die Nihilistin geworden.


  Lilly scheint das jedenfalls zu glauben. Und gleichzeitig scheint sie es nicht glauben zu können.


  »Ist das ein Burger?« Sie starrte komplett entgeistert auf mein Tablett. »Du isst einen CHEESEBURGER?«


  »Mir ist jetzt alles egal«, sagte ich gleichgültig, weil es nämlich genau so ist. Dass mir jetzt alles egal ist, meine ich. Weil ich jetzt ja Nihilistin bin.


  »Du streitest dich mit meinem Bruder«, sagte sie. »Und dann machst du mit ihm Schluss und fängst an, Fleisch zu essen? Michael hat echt recht. Du bist verrückt geworden.«


  Daraufhin legte ich meinen Burger auf den Teller.


  »Das hat er gesagt?«, fragte ich. Es war mir völlig egal, dass wir diese Diskussion vor der versammelten Tischmannschaft führten – vor JP, Boris, Ling Su, Tina und Perin. Wieso sollte mich das kümmern? Ich scherte mich um nichts mehr. »Michael hat gesagt, dass ich verrückt geworden bin?«


  »Nicht wortwörtlich, aber sinngemäß schon«, sagte Lilly. »Und dass du jetzt hier sitzt und seelenruhig einen Cheeseburger isst, ist der Beweis. Du hast das letzte Mal Fleisch gegessen, als du sechs warst!«


  »Eben, vielleicht wird es Zeit, dass ich endlich wieder damit anfange«, sagte ich. »Vielleicht hätte ich nicht so viele bescheuerte Entscheidungen getroffen, wenn ich die ganze Zeit mehr tierische Proteine zu mir genommen hätte.«


  »Ach, und welche deiner vielen bescheuerten Entscheidungen meinst du jetzt genau?«, fragte Lilly säuerlich.


  »Hey, Lilly«, sagte JP leise, aber nachdrücklich. »Lass sie in Ruhe, okay?«


  Lilly sah überrascht aus. Sie ist nicht daran gewöhnt, dass JP sich in unsere Gespräche einmischt. Das hat er nämlich noch nie gemacht.


  Aber es war zu spät. Weil meine Augen sich mit Tränen füllten. Schon wieder.


  Wahrscheinlich bin ich doch keine Nihilistin.


  »Wenn Michael denkt, dass ich verrückt bin«, sagte ich zu Lilly und war kaum in der Lage, mein Schluchzen zu unterdrücken. »Dann kapiert er echt ÜBERHAUPT NICHTS! Ich bin nicht verrückt. Ich ertrag das bloß nicht mehr.«


  »Was erträgst du nicht mehr?«, wollte Lilly wissen. »Dass du einen Freund hast, der dich so sehr liebt, dass er in den Fe rien, während du in Genovia warst, eine fantastische Erfindung gemacht hat, die den Lauf der Medizingeschichte für alle Zeiten verändern könnte, nur um dir zu beweisen, dass er deiner Liebe würdig ist, und den du ins Gesicht schlägst, als er dir erklärt, dass er deswegen für eine Weile ins Ausland muss?«


  Ich starrte sie hasserfüllt an, obwohl es schwierig war, sie durch den Tränenschleier überhaupt zu erkennen.


  »Darum geht es nicht«, sagte ich. »Und das weißt du genau.«


  »Hm, lass mich nachdenken. Ach ja: Liegt es vielleicht daran, dass er dir in all den Monaten, die ihr zusammen wart, eine bestimmte Sache verschwiegen hat, weil er sich schon denken konnte, dass du kein Verständnis haben und total hysterisch werden würdest, weil es nun mal deine Art ist, wegen der geringsten Kleinigkeiten hysterisch zu werden, und er dir das ersparen wollte?«


  »Was er getan hat«, sagte ich und dabei brach meine Stimme, »war keine KLEINIG …«


  »Oh, bitte verschon mich«, fuhr Lilly mich an. »Tina hat mir von dem bescheuerten Buch erzählt, das ihre Tante ihr geschenkt hat. Bist du echt so eine ahnungslose, naive Ignorantin, dass du nicht weißt, dass diese ganze Geschichte von wegen ›kostbarster Schatz‹ von Männern erfunden wurde, und zwar einzig und allein aus dem Grund, weil sie damit sicherstellen wollten, dass ihre Frauen nur mit ihnen Kinder zeugten?«


  »Hör auf«, sagte ich und funkelte sie wütend an. Was ziemlich schwierig war, weil die Tränen so in meiner Nase kitzelten. »Es ist ÜBERHAUPT nichts verkehrt daran, mit dem Sex zu warten, bis man jemanden kennenlernt, den man wirklich liebt.«


  »Natürlich nicht«, sagte Lilly. »Du hast alles Recht der Welt, es so zu machen, wie du es für richtig hältst. Aber es ist verkehrt, jemanden anderen dafür zu VERURTEILEN, dass er das anders sieht. Dann bist du nämlich auch nicht besser als die fundamentalistischen Richter im Iran, die Frauen bis zum Hals in den Sand eingraben und steinigen lassen. Weil du dann nämlich nichts anderes tust, als einen anderen Menschen dafür zu verurteilen, dass er DEINE moralischen Ansichten nicht teilt.«


  Bei ihrem letzten Satz schossen mir wieder die Tränen in die Augen. Weil das einfach total fies und gemein war. Ich meine, sie verglich mich mit diesen bösen fundamentalistischen Richtern?!


  Aber das reichte Lilly noch nicht.


  »Wieso gibst du nicht zu, worum es bei deinem Streit mit Michael WIRKLICH geht?«, sagte sie höhnisch. »Du bist doch bloß sauer, weil Michael nicht macht, was du willst, und nicht in New York bleibt, um dein kleines Schoßhündchen zu sein. Du bist sauer, dass er seinen eigenen Kopf hat und ihn benutzen möchte, um sich sein eigenes Leben aufzubauen. Im Grunde geht es doch nur darum. Und versuch bloß nicht, mir etwas anderes zu erzählen.«


  In diesem Moment stand JP auf, packte Lilly am Arm, sagte: »Los, wir gehen spazieren«, und zog sie aus der Cafeteria.


  Und ich weinte los. Aber so richtig. Nicht mit Schluchzen oder so. Nein, ich saß da, starrte auf die Überreste meines Burgers und mir liefen leise die Tränen über die Wangen.


  Tja. Jetzt bin ich also eine lächerliche, weinende Fleischesserin.


  Boris tätschelte mir die Schulter: »Wein doch nicht, Mia. Ich finde, du hast das genau richtig gemacht. Fernbeziehungen funktionieren nie. Es ist besser, rechtzeitig einen sau beren Schlussstrich zu ziehen.«


  »Boris!«, fauchte Tina.


  »Nein, lass ihn«, sagte ich. »Er hat recht.«


  Weil er wirklich recht hat.


  Auch wenn ich wünschte, es wäre anders.


  Und ich wäre tot.


  Aber da ich es nicht war, stand ich eben auf und holte mir noch eine Scheibe gebratenen Speck, um sie auf meinen Burger zu legen.


  Freitag, 10. September, T&B


  Ich hätte die Stunde fast blaugemacht. Einerseits, weil mir von dem Burger echt ziemlich schlecht war. Das mit dem Speck ist eindeutig ein Fehler gewesen.


  Aber andererseits auch deshalb, weil ich nicht schon wieder Lilly begegnen wollte. Erst recht nicht, ohne JP in der Nähe, der sie etwas bremsen könnte.


  Aber ich hab dann doch nicht blaugemacht, weil mir klar war, dass das sowieso rauskommen würde. Und ein Besuch bei Mrs Gupta im Direktorat ist das Letzte, was ich im Moment brauchen kann.


  Außerdem hab ich von Schwester Lloyd Tabletten gegen Sodbrennen bekommen und die scheinen zu helfen.


  Als ich ins Klassenzimmer kam, war ich sogar froh, nicht blaugemacht zu haben. Das Erste, was ich sah, war nämlich Lilly. Und sie WEINTE.


  Ich war natürlich nicht froh, weil sie weinte, sondern weil sie mich offensichtlich brauchte. Weil mir sofort klar war, dass irgendwas passiert sein musste. Etwas SCHLIMMES.


  Boris stand neben ihr und guckte erschrocken. Natürlich hab ich automatisch angenommen, sie würde weinen, weil Bo ris irgendwas Blödes zu ihr gesagt hat. Auch deshalb, weil sie mir einen total verzweifelten Blick zuwarf, als ich reinkam.


  »Was hast du gemacht?«, fragte ich ihn total geschockt. Boris kann nämlich manchmal echt ein ganz schönes Arschloch sein. Auch wenn es keine Absicht ist, und ich sagen muss, dass er viel seltener ein Arschloch ist, seit er mit Tina zusammen ist.


  »Sie hat schon geweint, als ich reingekommen bin«, sagte Boris. »Ich hab nichts gemacht!«


  »Lilly!« Ich konnte mir überhaupt nicht vorstellen, was passiert sein könnte. Jedenfalls hatte es bestimmt nichts mit Michael und mir zu tun. Deswegen würde Lilly nie weinen. Eigentlich gab es kaum etwas, das Lilly zum Weinen bringen würde. Höchstens …


  Ich schnappte erschrocken nach Luft. »Hat Lana Weinberger etwa beschlossen, jetzt doch als Schulsprecherin zu kandidieren?«


  »Quatsch!«, stieß Lilly zwischen zwei Schluchzern verächtlich hervor. »Spinnst du? Glaubst du, wegen so was würde ich weinen?«


  »Na ja.« Ich sah sie hilflos an. »Weswegen denn dann?«


  »Ich möchte nicht darüber reden«, sagte Lilly.


  Aber ich bemerkte, dass sie dabei kurz zu Boris rüberschaute, und – was noch entscheidender ist – Boris bemerkte es auch. Anscheinend haben Tinas Bemühungen, ihm etwas Takt beizubringen, gefruchtet, er sagte nämlich: »Tja, ich glaub, ich geh dann mal ein bisschen Geige üben«, und verzog sich ins Lehrmittelkabuff.


  »Okay«, sagte ich. »Er ist weg. Was ist los?«


  Lilly holte zitternd Luft, sah sich im Klassenzimmer um – worauf alle Anwesenden sofort den Kopf senkten und so taten, als wären sie hoch konzentriert mit ihren jeweiligen Projekten beschäftigt, was sie sonst nie sind, außer wenn Mrs Hill ausnahmsweise mal im Zimmer ist, was sie in diesem Moment aber definitiv nicht war – und flüsterte: »JP hat gerade mit mir Schluss gemacht.«


  Ich sah sie komplett und vollkommen entgeistert an. »Was?«


  »Du hast mich schon verstanden.« Lilly wischte sich mit der Rückseite ihrer Handgelenke über die Augen, sodass sie beide Seiten ihres Gesichts mit einem langen schwarzen Streifen Wimperntusche verschmierte. »Er hat mir die Stornokarte gegeben.«


  Ich zog mir gerade noch rechtzeitig einen Stuhl heran, um auf seiner Sitzfläche statt auf dem Boden zusammenzubrechen.


  »Das ist ein Witz, oder?«, sagte ich. Weil mir dazu ganz ehrlich wirklich nichts anderes einfiel.


  Aber an den Tränen, die weiter aus ihren Augen quollen, war die schmerzliche Wahrheit deutlich zu erkennen. Es war kein Witz.


  »Aber wieso?«, fragte ich. »Wann?«


  »Gerade eben«, sagte Lilly. »Draußen bei Joe.« Joe ist der Steinlöwe, der auf dem obersten Treppenabsatz am Eingang unserer Schule steht. »Er hat gesagt, es würde ihm total leidtun, aber er würde nicht dasselbe für mich empfinden wie ich für ihn. Er hat gesagt, dass ihm viel an meiner Freundschaft liegt, aber dass er mich nie gel … geliebt hat!«


  Ich starrte sie wie hypnotisiert an. Das war viel, viel schlimmer als das, was Michael mir angetan hat. Ich meine, Michael hat mit Judith Gershner geschlafen und mich angelogen und alles.


  Aber er hat mir nie gesagt, dass er mich nicht liebt.


  »Oh, Lilly«, flüsterte ich. Ich vergaß, dass ich Nihilistin war. Ich konnte nur noch daran denken, wie sehr Lilly litt. »Oh, Lilly. Das tut mir so leid.«


  »Mir auch.« Lilly wischte sich wieder über die Augen. »Mir tut vor allem leid, dass ich so beschränkt war und mir nicht selbst eingestanden hab, was ich längst wusste.«


  Ich sah sie erstaunt an. »Wie meinst du das?«


  »Na ja, als ich ihm das erste Mal gesagt hab, dass ich ihn liebe, hat er bloß ›Danke‹ gesagt. Das war ja wohl ein deutliches Zeichen dafür, dass er nicht dasselbe für mich empfunden hat wie ich für ihn, oder?«


  »Aber wir haben alle gedacht, dass er das bloß gesagt hat, weil er keine Erfahrung mit Mädchen hat«, sagte ich. »Weißt du nicht mehr, wie Tina gesagt hat …«


  »Ja, ja, ich weiß, was sie gesagt hat. Dass er wie das Biest aus ›Die Schöne und das Biest‹ ist und nicht daran gewöhnt ist, von Menschen geliebt zu werden. Deshalb weiß er nicht, wie er darauf reagieren soll, wenn ihm jemand so etwas sagt. Tja, soll ich dir mal was sagen? Tina hat sich geirrt. Es lag nicht daran, dass er nicht wusste, wie er darauf reagieren soll. Er hat mich einfach nicht geliebt, aber er wollte mich nicht verletzen und hat es mir deshalb nicht gesagt. Oder anders ausgedrückt: Er hat mir die ganze Zeit über bewusst falsche Hoffnungen gemacht.«


  Ich musste tief Luft holen. »Nein, Lilly«, sagte ich. »Das glaub ich nicht! Ich meine, vielleicht hat er gedacht, dass er …«


  »… dass er noch lernen wird, mich zu lieben?« Lilly rang sich ein verbittertes Lächeln ab. »Tja, das hat offensichtlich nicht geklappt, was?«


  »Oh, Lilly«, sagte ich noch einmal. Ich hätte JP auf der Stelle umbringen können. Echt wahr. Ich konnte nicht fassen, dass er ihr so was antut.


  Und dann auch noch in der Schule! Ausgerechnet! Ich meine, hätte er nicht warten können, bis sie irgendwo alleine waren? Er hätte zum Beispiel mit ihr in »Ray’s Pizzeria« gehen und es ihr dort sagen können, damit sie in Ruhe weinen kann.


  Was denken sich diese Männer nur immer?


  Ich bringe ihn um. Das meine ich ganz ernst. Ich werde ihn umbringen.


  Mir war gar nicht klar, dass ich das laut gesagt hatte, bis Lilly mich am Handgelenk packte. »Nein, Mia. Tu das nicht.«


  Ich sah sie erstaunt an. »Tu was nicht?«


  »Sprich ihn nicht darauf an. Bitte. Es ist meine Schuld. Ich … ich hab ja gewusst, dass er mich nicht liebt.«


  »Was?« Die Reaktion kennt man ja. Es passiert ganz oft, dass Mädchen, die von ihrem Freund gnadenlos abserviert werden, sich selbst die Schuld geben, obwohl niemand anderes schuld ist als ihr Loser-Freund.


  Aber ich hätte nie gedacht, dass Lilly so reagieren würde.


  »Sag mal, was redest du denn da? Wie, du hast es gewusst? Du hast es nicht gewusst, Lilly, sonst wärst du nämlich nicht so …«


  »Doch, es stimmt schon«, sagte Lilly, deren Stimme vom vielen Weinen ganz belegt war. »Ich hab mir schon gedacht, dass irgendwas nicht stimmt, weil er mir ja eben nie gesagt hat, dass er mich liebt. Aber … na ja, wahrscheinlich hast du recht, und ich hab wirklich irgendwie die Hoffnung gehabt, er würde irgendwann lernen, mich zu lieben. Deswegen bin ich mit ihm zusammen geblieben, statt einen Schlussstrich zu ziehen, was viel besser gewesen wäre. Er kann nichts dafür. Er hat es versucht, Mia. Hat er wirklich. Eigentlich war es sogar richtig nett von ihm, es jetzt zu beenden. Ich meine, er hätte die Situation ja auch ausnutzen können, aber das hat er nicht.«


  Ich konnte nicht anders. »Moment mal«, fragte ich. »Heißt das, du und er … ihr habt nie …?«


  Lilly verengte die Augen. »Hast wohl gedacht, du kannst es mal probieren, PrivoG, was?«, sagte sie. »Ich bin zwar ziemlich am Boden, aber so am Boden bin ich auch nicht. Erst müssen wir die Wahl zur Schulsprecherin hinter uns bringen.«


  Ich legte den Kopf auf den Tisch. »Ich kann nicht, Lilly«, klagte ich. »Ich kann nicht. Es geht einfach nicht. Siehst du nicht, dass ich total am Ende bin?«


  »Ich bin auch am Ende«, sagte Lilly trotzig. »Aber trotzdem FUNKTIONIERE ich noch. Eine Frau braucht einen Mann ungefähr so dringend wie ein Fisch ein Fahrrad.«


  Ich hasse diesen Spruch. Ich bin mir nämlich sicher, dass Fische total gerne Fahrrad fahren würden, wenn sie Beine hätten.


  Dann sagte Lilly mit etwas sanfterer Stimme: »Hey, PrivoG, das mit meinem Bruder und dir tut mir echt leid.«


  »Danke«, sagte ich. Und dann brachen all die Tränen, von denen ich geglaubt hatte, ich hätte sie in der Cafeteria zum Teil heruntergeschluckt, plötzlich doch wieder aus mir heraus.


  »Aber verstehen tu ich es nicht«, sagte Lilly.


  »Klar verstehst du es nicht«, sagte ich unglücklich zur Tischplatte. »Du bist seine Schwester. Du bist auf seiner Seite.«


  »Ich bin vielleicht seine Schwester«, sagte Lilly. »Aber ich bin auch deine beste Freundin. Und – tut mir leid –, aber ich finde das einfach total schade. Jetzt mal ehrlich … was hat er dir denn getan? Okay, er hat mit Judith Gershner geschlafen. Na und, ist das so schlimm? Er hat es ja nicht getan, während er mit dir zusammen war.«


  »Es ist schlimm«, beharrte ich. »Ich hätte einfach nie … nie gedacht, dass Michael – ausgerechnet Michael – so etwas tun würde. Mit jemandem schlafen, den er nicht einmal liebt, meine ich. Und mich dann auch noch anzulügen. Ich weiß schon, dass du denkst, ich würde ihm meine moralischen Vorstellungen aufzwingen. Aber das liegt daran, dass ich immer gedacht hab, er würde das genauso sehen wie ich. Und jetzt muss ich plötzlich feststellen, dass er mehr wie … na ja, wie Josh Richter ist und ganz anders als ich!«


  »Josh Richter?« Lilly verdrehte die Augen. »Ach komm, bitte. Mein Bruder ist nicht im entferntesten wie Josh Richter. Wo siehst du denn da Ähnlichkeiten?«


  »Mit einem Mädchen zu schlafen, das man nicht einmal liebt … das ist genau das, was Josh Richter macht.«


  »Das ist nur dann etwas, das Josh Richter macht, wenn das Mädchen total verliebt ist und er ihre Verliebtheit ausnutzt und ihr wehtut.«


  Ich hob den Kopf und sah sie an. »Du meinst wie bei dir und JP?« Ich hoffte, dass das besorgt klang und nicht neugierig.


  Lilly funkelte mich aber bloß wütend an. »Du gibst es nicht auf, was?«, fauchte sie. »Aber darauf fall ich nicht rein.«


  Wumm!


  »Mia«, sagte sie dann. »Du kannst dich nicht darüber aufregen, dass Michael, bevor er mit dir zusammen war, schon andere Freundinnen hatte. Das ist einfach BESCHEUERT.«


  Jetzt verengte ich die Augen. »Was meinst du mit Freundinnen?«


  »Na ja, zum Beispiel das Mädchen aus dem Hebräisch-Sommerlager.«


  »WELCHES MÄDCHEN AUS WELCHEM HEBRÄISCHSOMMERLAGER?« Ich brüllte es so laut, dass Boris den Kopf aus dem Lehrmittelkabuff steckte, um zu sehen, was los war.


  »Entspann dich«, stöhnte Lilly. »Da lief nichts außer Knutschen. Damals war er erst in der Neunten.«


  »War sie hübsch?«, wollte ich wissen. »Wer war sie? Haben sie wirklich bloß geknutscht oder war das eher Knutschen mit Anfassen?«


  »Du«, sagte Lilly, »brauchst – eine – Therapie. Können wir uns jetzt vielleicht über was anderes unterhalten als über unser tragisches Liebesleben? Wir müssen nämlich an deiner Rede arbeiten.«


  Ich sah sie verständnislos an. »An meiner was?«


  »An deiner Rede. Du denkst wohl, bloß weil wir frisch von unseren Freunden getrennt sind, wären wir nicht mehr in der Lage, unser schulisches Umfeld positiv zu verändern und unsere Mitschüler in eine bessere Zukunft zu führen, was?«


  »Nein, das denke ich nicht«, widersprach ich. »Aber …«


  »Gut. Du weißt ja, dass du heute in der letzten Stunde in der Sporthalle eine Rede halten musst, um dein Wahlprogramm vorzustellen.«


  Ich schluckte trocken. »Lilly«, sagte ich. »Das geht nicht.«


  »Dir wird aber gar nichts anderes übrig bleiben«, sagte Lilly. »Ich hab dich diese Woche in Ruhe gelassen und dir alles Mögliche abgenommen, weil ich dir wegen Michael Zeit geben wollte. Aber die Rede kann ich nicht für dich halten. Du musst dich schon selbst auf die Bühne stellen. Ich hab mir aber schon gedacht, dass du nichts vorbereitet hast, und mir deshalb die Freiheit genommen, mich selbst darum zu kümmern.« Sie schob mir ein Blatt zu, das von oben bis unten mit ihrer winzigen Handschrift bedeckt war. »Das sind mehr oder weniger die Antworten auf die Fragen von den Tischaufstellern in der Cafeteria. Du weißt schon: Was ist zu tun, falls ein Hurrikan der Kategorie 5 über uns hinwegfegt oder Terroristen eine schmutzige Bombe zünden? Nichts Neues. Jedenfalls nicht für dich. Die Rede hältst du im Schlaf.«


  »Aber wenn ich sie halte«, sagte ich und merkte, dass ich mich in einer Art Trancezustand befand – vielleicht stand ich wegen des gebratenen Specks kurz vor einem Kreislaufzusammenbruch. »Dann sagst du es mir, okay? Ob du in den Ferien mit JP geschlafen hast, meine ich.«


  »Ist das der einzige Grund, warum du bereit bist, dich zur Wahl zu stellen«, fragte Lilly.


  »Ja«, sagte ich.


  »Gott, das ist echt arm. Aber okay. Ja, hinterher sag ich es dir. Du Loser.«


  Ich war nicht beleidigt, weil sie recht hat. Ich bin ein Loser. Lilly weiß gar nicht, was für ein Riesenloser ich bin.


  Aber ich weiß, dass sie hinter der Maske der Tapferkeit, die sie aufgesetzt hat, bis ins Mark getroffen ist. Na klar. Sie hat JP so geliebt, wie sie noch nie jemanden anderen geliebt hat.


  Oh Mann, echt. Wie konnte JP ihr das nur antun? Und ich hab immer gedacht, er wäre einer von den Guten.


  Aber jetzt … ich weiß ehrlich gesagt nicht, ob ich noch weiter mit ihm befreundet sein kann. Oder auch nur seine Laborpartnerin.


  Freitag, 10. September, Chemie


  JP benimmt sich so, als wäre nichts passiert! Als könnte er sich nicht denken, dass ich weiß, was zwischen ihm und Lilly vorgefallen ist! Er hat gerade »Na, wie geht’s, Mia?« gefragt, hat sich neben mich gesetzt und mich besorgt angeschaut. Mich! Dabei ist er doch derjenige, der gerade auf dem Herzen meiner besten Freundin herumgetrampelt ist!


  Ich war so geschockt, dass ich bloß »Gut« gesagt und völlig vergessen hab, was ich mir auf dem Weg zum Chemiesaal fest vorgenommen hatte. Nämlich, nie mehr auch nur ein Wort mit JP zu sprechen.


  Ja, okay, er kann nicht unbedingt was dafür, dass er Lilly nicht liebt. Aber er hätte ihr das auch früher sagen können – im Mai zum Beispiel, als sie ihm gesagt hat, dass sie sich in ihn verliebt hat –, statt ihr die ganze Zeit weiter falsche Hoffnungen zu machen.


  Oh, Kenny hat mir gerade einen Zettel rübergeschoben:


  Ich hab das mit Michael und dir gehört und es tut mir sehr leid. Wenn es irgendwas gibt, was ich tun kann, um es dir irgendwie leichter zu machen, sag bitte Bescheid. 


  (Kenny ist echt süß. Ich versteh gar nicht, wieso er keine Freundin hat. Hey, vielleicht wäre Lilly …


  Na ja, okay. Wahrscheinlich keine so gute Idee. Er ist nicht ihr Typ und wiegt außerdem viel weniger als sie.)


  Danke, Kenny. Es ist toll, dass du mir hilfst, dieses Chemiezeugs zu verstehen, ansonsten weiß ich nicht, was du im Moment für mich tun könntest. Aber ich bin dir echt dankbar, dass du mir so hilfst.


  Mach ich doch gerne, Mia! Ich bin immer für dich da. Wenn du heute Abend noch nichts vorhast, kannst du gerne zu mir kommen, und ich erklär dir, wie man die Avogadro-Konstante berechnet. Ich hab gemerkt, dass du ein bisschen verwirrst geschaut hast, als wir das besprochen haben. Außerdem war meine Mutter gestern beim Metzger und hat total leckeren Schinken gekauft. Ich hab gehört, dass du seit Neuestem welchen isst.


  (Hach. Genau das meine ich. Er ist echt richtig süß. Er braucht DRINGEND eine Freundin. Vielleicht sollte ich ihn mit Perin verkuppeln???)


  Danke, Kenny, das ist voll süß von dir, aber heute Abend kann ich nicht. Ich bin im Moment nicht so richtig in der Verfassung, irgendwelche Konstanten zu verstehen.


  Die Einladung steht. Komm einfach vorbei, wenn du mal Zeit hast. Du darfst dich von Chemie echt nicht einschüchtern lassen. Eigentlich ist das alles ganz einfach. Man muss nur aufpassen und dranbleiben.


  Das ist ja beruhigend! Noch mal danke.


  Faszinierend.


  (Oh Gott. JP hat mir gerade einen Zettel rübergeschoben! Wie kann er es WAGEN? Ich meine, er muss doch wissen, dass ich sauer auf ihn bin. Er weiß, dass Lilly auch in T&B ist, und kann sich denken, dass wir uns nach der Mittagspause ge sehen und unterhalten haben. Ihm muss doch klar sein, dass sie es mir erzählt hat. Wie kann er es wagen, mir einen Zettel rüberzuschieben? Der hat ja echt Nerven!!


  Wenn er denkt, ich schreibe zurück, irrt er sich aber. Das mach ich nämlich nicht. Ich halte den Blick fest auf die Tafel gerichtet und passe auf. Chemie ist nämlich wichtig. Sogar für Prinzessinnen. Auch wenn mir nicht so ganz klar ist, wozu eigentlich.


  Was hat er damit wohl gemeint hat? Was ist faszinierend?)


  Was ist faszinierend?


  (Ich fasse es nicht, dass ich das getan hab! Wieso hab ich ihm geantwortet! Was stimmt nicht mit mir?)


  Dass du jetzt seit … wie lange … seit knapp vierundzwanzig Stunden Single bist und schon wirst du von den Wölfen umlagert.


  (!!!! WAS???? Wovon redet er? Moment mal – etwa KENNY? Ist JP jetzt komplett wahnsinnig geworden?)


  Kenny ist kein Wolf! Er versucht bloß, mich zu trösten.


  Ganz genau. Rede dir das ruhig ein, wenn du dich dann besser fühlst. Aber jetzt mal im Ernst. Wie geht es dir? EHRLICH?


  (Ha! Na gut, er hat gefragt, dann bekommt er seine Antwort:)


  Wie es mir geht? Ich kann dir sagen, wie es mir geht: Mir ging es jedenfalls wesentlich besser, bevor du mit meiner besten Freundin Schluss gemacht hast!!!!!


  (So. Bin mal gespannt, was er DAZU zu sagen hat.)


  Oh. Dann hat sie es dir erzählt?


  Klar hat sie es mir erzählt!!!! Was denkst du denn???? Lilly und ich erzählen uns alles. Na ja, FAST alles. Wie konntest du ihr das antun?


  Tut mir leid. Ich hab das nicht gewollt. Ich mag Lilly. Ich mag sie wirklich. Aber eben nicht so, wie sie mich.


  Sie hat dich nicht nur GEMOCHT, sie hat dich GELIEBT. Das hat sie dir schon im Mai gesagt. Wenn du gewusst hast, dass du sie nicht liebst, wieso hast du es ihr nicht gleich gesagt? Wieso hast du ihr so lange falsche Hoffnungen gemacht?


  Ganz ehrlich, ich weiß es selbst nicht. Wahrscheinlich hab ich gehofft, dass die Gefühle noch kommen würden. Aber sie kamen nicht. Und als ich heute mitgekriegt hab, wie sie dich behandelt – na ja, da ist mir klar geworden, dass es keinen Sinn mehr hat.


  Wie behandelt sie mich denn? Wovon redest du überhaupt?


  Beim Essen, als sie so auf dir rumgehackt hat. Als es um das ging, was zwischen dir und Michael passiert ist.


  Was???? Lilly hat nicht auf mir rumgehackt!!!


  Hallo? Weil du mit Michael Schluss gemacht hast, hat sie dich auf eine Stufe mit fundamentalistischen iranischen Richtern gestellt, die ehebrecherische Frauen zum Tod durch Steinigung verurteilen.


  Ach so DAS. Aber das war noch nur … Lilly. Lilly ist immer so.


  Tja, kann sein, aber mit so jemandem will ich nicht zusammen sein. Das zeigt einen Mangel an Mitgefühl, den ich ehrlich gesagt, unverzeihlich finde.


  Sekunde mal … willst du mir etwa sagen, du hast meinetwegen mit Lilly Schluss gemacht???


  Na ja … ein bisschen war das wahrscheinlich mit ein Grund.


  (Na toll. Echt ganz toll. Als wäre nicht alles sowieso schon schlimm genug. Jetzt wird mir also auch noch die Verantwortung für Lillys gebrochenes Herz aufgelastet?)


  JP, ich hab dir gesagt, dass Lilly immer so ist. Ich bin daran gewöhnt. Das macht mir nichts aus.


  Aber es SOLLTE dir was ausmachen. Du hast so eine Behandlung nicht verdient. Ich finde sowieso, dass du dir von anderen Leuten zu viel gefallen lässt. Du sagst immer: »So ist er oder sie nun mal«, aber das rechtfertigt so ein Verhalten nicht, Mia. Deswegen finde ich auch, dass es ein echter Fortschritt ist, dass du Michael gegenüber deine Meinung durchgesetzt hast.


  (Wovon redet er?)


  Ich lasse mir von andere Leuten nicht zu viel gefallen! Ich hab sogar mal aus Wut Lanas Handy zertrampelt … Okay, da warst du zwar nicht dabei, aber ich hab’s getan.


  Ich sage ja nicht, dass du dir IMMER alles gefallen lässt. Ich sage nur, dass es anscheinend lange dauert, bis du mal echt wütend wirst. Du gehst immer davon aus, dass alle Leute um dich herum es gut meinen. Wie zum Beispiel gerade bei Kenny und seinem offen sichtlichen Versuch, dich anzumachen, obwohl du noch keine 24 Stunden von deinem Freund getrennt bist.


  (!)


  Ich hab dir gesagt, dass ich für Kenny nur eine gute Freundin bin!


  Alles klar. Mach dir ruhig weiter was vor. Ich bin trotzdem froh, dass du Michael gegenüber zu deinen Überzeugungen gestanden hast. Ich mag Michael, aber ich finde, es war falsch von ihm, dass er dich belogen hat, was seine sexuelle Erfahrung angeht. Ich bin der Meinung, dass Ehrlichkeit das Allerwichtigste in einer Beziehung ist. Und wenn Michael bei einer so entscheidenden Sache wie der, mit wem er vor dir geschlafen hat, nicht ehrlich sein konnte, frage ich mich, welche Chancen ihr hattet, auf lange Sicht eine gute Beziehung zu führen.


  (Wow! ENDLICH versteht mal jemand, worum es mir geht! Vielleicht ist JP doch nicht so schlimm. Okay, er hat mit Lilly Schluss gemacht und dann auch noch ausgerechnet in der Schule, aber ich hab das Gefühl, dass er jemand ist, der Prinzipien hat und danach lebt.)


  Ich hoffe nur, dass wir beide weiter befreundet bleiben können. Ich möchte nicht, dass du es mir übel nimmst, dass ich mich von Lilly getrennt hab. Das wäre echt ganz schlimm für mich, wenn das Auswirkungen auf UNSERE Freundschaft haben würde. Weil du für mich eine sehr gute Freundin bist, Mia … eine der besten, die ich je hatte.


  (Oh Gott, ist das süß!)


  Danke, JP! Mir geht es mit dir doch genauso. Ich kann dir gar nicht sagen, wie viel es mir bedeutet, dass du auf meiner Seite bist und nicht auf Michaels. Die meisten Jungs wären wahrscheinlich automatisch auf seiner Seite. Die verstehen einfach nicht, dass die Jungfräulichkeit wie ein kostbarer Schatz ist, den man sich aufheben will, um ihn seiner wahren Liebe zu schenken. Und wenn man ihn an jemanden verschwendet, den man gar nicht richtig liebt, dann hat man nichts mehr, das man dem Menschen geben kann, den man wirklich liebt, wenn es mal so weit ist.


  Genauso sehe ich das auch. Deswegen hab ich damit auch noch gewartet.


  (!!!! JP ist noch Jungfrau!!!!!)


  Wow. Wir haben wirklich ziemlich viel gemeinsam.


  Hey … das heißt aber auch, dass Tina nicht recht hatte. Er und Lilly haben nicht miteinander geschlafen!!!!!!!!!!


  Aber ich werde Lilly nicht sagen, dass ich die Wahrheit weiß. Sie hat heute schon genug durchgemacht. Ich lasse ihr die Freude, mich noch ein bisschen zappeln zu lassen. Das ist das Mindeste, was ich für sie tun kann, wenn man bedenkt, dass es letzten Endes an MIR lag, dass JP mit ihr Schluss gemacht hat.


  Ich kann nur hoffen, dass sie das nie erfährt.


  Freitag, 10. September, Integral- und Differenzialrechnen


  Ogottogottogott. Ist das, was gerade passiert ist, wirklich passiert? Oder hab ich es mir nur eingebildet?


  Eigentlich kann es gar nicht passiert sein. Weil das echt viel zu absurd wäre.


  Bloß … bloß hab ich das dumme Gefühl, dass es eben doch passiert ist!


  Ich muss kotzen. Das meine ich ganz ernst. Diesmal wirklich. Wieso hab ich bloß diesen Cheeseburger mit Speck zu Mittag gegessen?


  Meine Finger zittern so, dass ich den Stift kaum halten kann … aber ich muss das, was gerade passiert ist, irgendwie zu Papier bringen … Okay. Also:


  Ich weiß jetzt, was Michael gemeint hat, als er geschrieben hat, dass er vorbeikommt, um es mir zu erklären. Er hat gemeint, dass er hier vorbeikommt, hier in der ALBERT-EINSTEINSCHULE.


  Und dass er genau in dem Augenblick auf den Chemiesaal zugeht, in dem ich mit JP herauskomme. Nur dass ich ihn zuerst nicht bemerkt hab. Michael, meine ich.


  Ich hab ihn erst bemerkt, nachdem JP – der Michael garantiert auch nicht bemerkt hat – zu mir gesagt hat: »Freunde?«, worauf ich gesagt hab: »Na klar!«, und er gesagt hat: »Umarmung?«, und ich gesagt hab: »Warum nicht?«, und ihn umarmt hab.


  Und weil ich so, ich weiß auch nicht, so GERÜHRT darüber war, wie traurig JP war, weil er mit Lilly Schluss gemacht hat, und ohne mir richtig darüber im Klaren zu sein, was ich da überhaupt tat, küsste ich ihn.


  Eigentlich wollte ich ihn bloß auf die Wange küssen. Aber in dem Moment hat er den Kopf gedreht und dadurch hab ich ihn auf den Mund geküsst.


  Nicht mit Zunge oder so. Und auch nur eine Sekunde lang. Aber trotzdem.


  Ich hab ihn geküsst. Auf den Mund.


  Das wäre gar nicht weiter schlimm gewesen – bestimmt nicht –, wenn ich ihn nicht losgelassen hätte und mich – ziemlich verlegen, weil ich ja gar nicht vorgehabt hatte, ihn auf den Mund zu küssen – umgedreht und Michael gesehen hätte.


  Er stand mitten im Gang zwischen den ganzen Schülern, die von einem zum anderen Klassenzimmer gingen, und sah total erschüttert aus.


  In mir stiegen so viele Gefühle hoch, als ich mich umdrehte und ihn da stehen sah: Glück, weil ich mich immer freue, wenn ich Michael sehe. Schmerz, als mir wieder einfiel, was er mir angetan hat und dass wir jetzt ja nicht mehr zusammen sind. Erstaunen, weil ich mich fragte, was er in der Schule machte, obwohl er doch schon lange auf der Uni ist.


  Und dann wurde mir klar, dass er da war, um zu versuchen, es mir zu erklären. Also, um das zu tun, was er mir in der SMS angekündigt hatte. Und dann sah ich seinen Gesichtsausdruck. Sein Blick wanderte erst zu mir und dann zu JP – dessen eine Hand, die er mir um die Taille gelegt hatte, als ich mich auf die Zehenspitzen gestellt und ihn geküsst hatte, immer noch in der Luft schwebte, als hätte er vergessen, wie man sich bewegt! – und dann wieder zurück zu mir.


  Und ich wusste GENAU, was er dachte.


  Und dann war ich nur noch verwirrt. Weil Michael ja denken musste, na ja … dass zwischen mir und JP irgendwas läuft.


  Was natürlich nicht stimmt.


  »Michael!«, sagte ich.


  Aber es war zu spät. Weil er sich nämlich schon umgedreht hatte und davonging.


  So als wäre ihm plötzlich klar geworden, was für ein kolossaler Fehler es gewesen war, herzukommen, um mich zu treffen!


  Ich war fassungslos! Anscheinend bedeute ich ihm so wenig, dass er es noch nicht mal für nötig hielt, dazubleiben, um die Sache mit mir klarzustellen! Oder um JP eine reinzuhauen, weil er sich an seine Freundin rangemacht hatte!


  Was wahrscheinlich daran lag, dass ich nicht mehr seine Freundin bin.


  Und wahrscheinlich dürfte mich das alles auch nicht so verwundern. Ich meine, immerhin hat Michael gesehen, wie ich auf seiner eigenen Party mit JP sexy getanzt hab, und schon damals hat er kein Wort darüber verloren.


  Aber damals hat er mich nicht so komplett ignoriert wie jetzt eben.


  O Gott. Ich möchte gar nicht weiter darüber nachgrübeln. Ich hab gedacht, es würde mir guttun, alles aufzuschreiben, aber das hat gar nichts gebracht. Meine Finger zittern immer noch, während ich schreibe. Was ist bloß mit mir los? Und mein Magen fühlt sich echt komisch an. Das kann nicht am Cheeseburger liegen, das ist ja schon Stunden her … Außerdem hat mir Schwester Lloyd ja Tabletten gegen Sodbrennen gegeben.


  Wieso hat er nichts gesagt? ICH HAB EINEN ANDEREN MANN GEKÜSST! Man sollte meinen, dass er irgendwas dazu zu sagen hätte, und wenn es nur ein »Lebwohl für immer« gewesen wäre.


  Lebwohl für immer. O Gott. Und heute Abend fliegt er weg. Für immer.


  Und dabei sah er so gut aus, als er vor mir stand, so groß und stark und frisch rasiert (glaub ich wenigstens. Ich hatte ja keine Gelegenheit, näher ranzugehen und nachzuschauen. Oder an ihm zu schnuppern.) O Gott! Ich vermisse den Geruch von Michaels Hals so sehr! Wenn ich jetzt daran schnuppern könnte, dann würde ich bestimmt aufhören zu zittern, und mein Magen würde aufhören, sich so komisch zusammenzuziehen.


  Er sah so geschockt aus, so verletzt …


  O Gott. Ich glaub, mir wird echt schlecht …


  Freitag, 10. September – in der Limousine auf dem Weg ins Hotel Four Seasons


  Im Krankenzimmer hab ich gekotzt. Lars hat mich gerade noch rechtzeitig dort hingebracht.


  Keine Ahnung, wie das passieren konnte. Ich saß in Integral- und Differenzialrechnen und hab in mein Tagebuch geschrieben und plötzlich – ich sah gerade noch mal Michaels geschocktes Gesicht vor mir, als ich meine Lippen von JPs Lippen löste und mich umdrehte – fing ich an, am ganzen Körper zu schwitzen. Lars, der neben mir saß, fragte besorgt: »Prinzessin? Fühlen Sie sich nicht wohl?«, worauf ich sagte: »Nein.« Und bevor ich wusste, was überhaupt los war, brachte Lars mich zur Tür hinaus und zum Krankenzimmer, wo ich etwas ins Waschbecken kotzte, das so aussah, als wäre es der ganze Cheeseburger mit Speck, den ich zum Mittagessen in mich reingestopft hatte.


  Schwester Lloyd hat bei mir Fieber gemessen und gesagt, ich hätte zwar keins, aber zur Zeit würde eine Darmgrippe herumgehen, an der ich mich wahrscheinlich angesteckt hätte. Ich dürfe nicht in der Schule bleiben, weil ich sonst alle anstecken würde.


  Also hat sie bei mir zu Hause angerufen, wo aber niemand war, was ich ihr auch vorher hätte sagen können. Mr G arbeitet dieses Schuljahr freitags nämlich immer nur den halben Tag, um früher heimgehen zu können. Wahrscheinlich ist er mit Mom nach New Jersey gefahren, um erst ins 5-Dollar-Kino zu gehen und danach im Großmarkt neue Windelvorräte für Rocky zu kaufen, wie sie es jetzt jeden Freitag machen.


  Lars hat kurzerhand beschlossen, mich zu Grandmère zu fahren, weil er fand, dass ich in meinem kranken Zustand nicht alleine zu Hause sein sollte, wo ich in meinem eigenen bequemen Bett hätte liegen können.


  Anscheinend hielt er es für besser, mich in meinem kranken Zustand Grandmères Gegenwart auszusetzen. Ich fand das zwar völlig unlogisch, war aber zu schwach, um zu protestieren.


  Ich brachte es nicht übers Herz, Schwester Lloyd zu sagen, dass das, woran ich leide, keine Darmgrippe ist. Ich leide an einer Zu-viel-Fleischgenuss-nach-zu-langer-Fleischabstinenzia kombiniert mit einem Mein-Freund-hat-seinenkostbarsten-Schatz-einer-anderen-geschenkt-und-fliegt-heute-Abend-nach-Japan-Syndrom.


  Aber genau wie bei Grippe gibt es dagegen leider keine Tabletten.


  Vor allem nicht, wenn man dazu noch an einer akuten Ich-hab-gerade-den-Exfreund-meiner-besten-Freundin-geküsst-und-mein-Exfreund-hat-alles-mitangesehen-itis leidet.


  Und das Tragischste ist, dass derjenige, den ich spontan als Erstes anrufen wollte, als mir klar wurde, dass ich schulfrei hab … Michael war. Weil es mir immer schlagartig wieder besser geht, wenn ich nur seine Stimme höre.


  Aber Michael kann ich nicht anrufen. Ich kann ihn nie mehr anrufen. Was sollte ich auch nach allem, was passiert ist, zu ihm sagen?


  Zum Glück gibt es in der Limo Kotztüten.


  Freitag, 10. September, 15 Uhr, im Four Seasons


  Es gibt wahrscheinlich keinen Menschen, der weniger dazu geeignet wäre, jemandem, der sich schlecht fühlt, Gesellschaft zu leisten, als Grandmère. Da sie eine Zylonin vom Planeten Cylon ist, geht es ihr natürlich nie schlecht. Zumindest erinnert sie sich nicht daran, wie es ist, wenn es ihr mal schlecht ging. Deshalb ist sie nicht der Lage, auch nur das geringste Mitgefühl für jemanden aufzubringen, der sich schlecht fühlt.


  Schlimmer noch, sie ist BEGEISTERT darüber, dass ich mich von Michael getrennt hab.


  »Ich habe ja immer schon gewusst, dass das mit dir und diesem Jungen nicht gut gehen kann«, sagte sie hochzufrieden, nachdem ich ihr erklärt hatte, warum ich nachmittags in ihrer Suite stand, angeblich mit einer hochansteckenden Krankheit infiziert. »Ich bin nicht krank, Grandmère«, hatte ich zu ihr gesagt. »Ich bin bloß traurig.«


  Das Problem ist, dass ich trotz allem nicht aufgehört hab, Michael zu lieben. Statt ihr also recht zu geben, dass es mit uns beiden nicht gut gehen konnte, hab ich bloß gesagt: »Du hast keine Ahnung, wovon du redest.« Dann bin ich zur Couch gegangen, hab mich hingesetzt und mir zum Trost Rommel auf den Schoß gezogen.


  Ungelogen. Das ist ein Beweis dafür, wie schlecht es mir ging. Ich habe bei ROMMEL – einem Zwergpudel! – Trost ge sucht.


  »Du missverstehst mich. Ich finde Michael im Grunde gar nicht mal so verkehrt«, sagte Grandmère. »Also, abgesehen davon, dass er ein Bürgerlicher ist. Aber jetzt erzähl schon. Was hat er dir angetan? Es muss ja etwas ganz besonders Schreckliches gewesen sein, wenn du dich dazu entschlossen hast, diese Kette abzulegen.«


  Ich fasste mir automatisch an die nackte Stelle am Hals. Meine Kette! Bis zu diesem Moment hatte ich gar nicht gemerkt, wie sehr ich sie vermisste – wie ungewohnt es ist, sie auf einmal nicht mehr zu tragen. Michaels Kette ist von Anfang an ein Streitherd zwischen mir und Grandmère gewesen. Sie hat immer versucht, mich dazu zu bringen, auf Bällen und bei offiziellen Anlässen die genovesischen Kronjuwelen zu tragen, aber ich hab mich standhaft geweigert, Michaels Kette abzunehmen, und Grandmère ist nicht gerade ein Fan von mehreren übereinandergetragenen Ketten.


  Na ja, wahrscheinlich sieht ein mit Brillanten und Saphiren besetztes Collier in Kombination mit einer silbernen Schneeflocken-Kette wirklich nicht so toll aus.


  Mir war klar, dass es keinen Zweck hatte, die Wahrheit vor Grandmère verbergen zu wollen, sie würde sie sowieso früher oder später aus mir herauspressen. Deshalb sagte ich: »Er hat mit Judith Gershner geschlafen.«


  Grandmère sah entzückt aus. Klar, damit hatte ich gerechnet.


  »Er hat dich betrogen! Na, mach dir nichts draus. Es schwimmen noch viele Fische im Teich. Was ist denn zum Beispiel mit dem netten jungen Mann, der in meinem Musical mitgewirkt hat – der junge Reynolds-Abernathy? Der würde doch einen fabelhaften Begleiter für dich abgeben. Das ist so ein charmanter junger Mann. So groß und blond und attraktiv!«


  Ich ging auf ihren Vorschlag gar nicht ein. Was hätte ich dazu auch sagen sollen? Manchmal frage ich mich, ob Geis


  teskrankheit bei uns in der Familie liegt.


  Nein, eigentlich WEISS ich es.


  Stattdessen sagte ich: »Michael hat mich nicht betrogen. Er hat mit Judith Gershner geschlafen, bevor wir zusammen waren.«


  »Ist das nicht die Kleine mit den Schmeißfliegen?«, erkundigte sich Grandmère. »Das ist natürlich unverzeihlich. Ich erinnere mich noch gut an die schwarzen Turnschuhe, die sie anhatte. Grauenhafte Treter waren das!«


  »Grandmère!« Jetzt mal ganz im Ernst. Was geht im Kopf dieser Frau vor sich? »Es hat nichts damit zu tun, wie sie sich anzieht. Es geht darum, dass Michael mich ANGELOGEN hat. Ich hab ihn damals gefragt, ob er mit ihr zusammen ist, und er hat Nein gesagt. Außerdem hat er sie noch nicht mal geliebt. Ich meine, wer verschenkt seinen kostbarsten Schatz an einen Menschen, den er noch nicht einmal LIEBT?«


  Grandmère sah mich stumm an. Sie wirkte etwas verwirrt. »Seinen kostbarsten was?«


  »Schatz!« Gott, wie bescheuert kann man eigentlich sein?


  »SEINEN KOSTBARSTEN SCHATZ! Man hat nur einen. Und er hat seinen JUDITH GERSHNER geschenkt, einem Mädchen, in das er nicht einmal VERLIEBT war. Er hätte warten sollen. Er hätte ihn MIR schenken sollen.«


  Dass er mich vor ein paar Stunden dabei ertappt hat, wie ich einen anderen Jungen geküsst hab, erwähnte ich nicht. Ich fand nicht, dass diese Information etwas zur Sache tat.


  Grandmère sah noch verwirrter aus. »Handelt es sich bei diesem Schatz um eine Art Familienerbstück? Die Etikette schreibt vor, dass man ein Erbstück, das einem von einem jungen Mann geschenkt wurde, nur so lange behalten darf, wie die Beziehung andauert. Wird die Verlobung gelöst, muss das Erbstück zurückgegeben werden.«


  »Sein kostbarster Schatz ist kein Schmuckstück, Grandmère«, sagte ich und musste schwer mit mir kämpfen, um nicht vollends die Geduld zu verlieren. »Sein kostbarster Schatz ist seine Jungfräulichkeit.«


  Grandmère blinzelte verwundert. »Seine Jungfräulichkeit? Aber die Jungfräulichkeit ist doch kein Schatz. Man kann sie ja noch nicht einmal als Accessoire tragen!«


  »Grandmère«, stöhnte ich. Manchmal begreife ich nicht, wie jemand so was von überhaupt gar keiner Ahnung haben kann. Wobei es mich eigentlich nicht überraschen sollte, dass sie keinen Schimmer hatte, wovon ich sprach. Vor ein paar Tagen lief auf meinem iPod »Dance, Dance«, und sie hat gesagt, das sei aber ein hübscher »Ohrwurm« und von wem er denn wäre? Als ich ihr sagte, dass er von der Band Fall Out Boy ist, hat sie mit mir geschimpft, ich soll sie nicht auf den Arm nehmen, niemand würde seiner Band so einen albernen Namen geben. Ich hab versucht, ihr klarzumachen, dass das eine Anspielung auf »Die Simpsons« mit Bart Simpson ist, worauf sie nur gesagt hat: »Welcher Bart? Sprichst du von Wallis Simpson, der Frau, wegen der King Edward auf den englischen Thron verzichtet hat? Soweit ich weiß, hatte sie keinen Verwandten, der Bart hieß. Jedenfalls nicht dass ich wüsste.«


  Sie ist einfach ein hoffnungsloser Fall.


  »Die Jungfräulichkeit ist ein kostbarer Schatz, den man nur dem Menschen schenken soll, den man wirklich liebt«, erklärte ich ihr langsam und geduldig, damit sie es auch wirklich verstand. »Aber Michael hat ihn Judith Gershner geschenkt, einem Mädchen, das er nicht geliebt hat und mit der er, um es mit seinen eigenen Worten auszudrücken ›bloß ein bisschen rumgemacht‹ hat. Und jetzt hat er den Schatz nicht mehr, um ihn mir zu schenken, dem Mädchen, das er an geb lich liebt, weil er seinen Schatz schon an ein Mädchen verschwendet hat, an dem ihm gar nichts gelegen hat.«


  Grandmère schüttelte den Kopf. »Die kleine Miss Gershner hat dir einen Gefallen getan, junge Dame. Du solltest ihr die Füße küssen. Welche Frau möchte schon einen unerfahrenen Liebhaber? Na gut, vielleicht diese jungen blonden Lehrerinnen, über die immer wieder in den Nachrichten berichtet wird, die mit ihren vierzehnjährigen Schülern schlafen. Wobei ich ja vermute, dass diese Frauen seelisch nicht ganz im Gleichgewicht sind. Worüber wollen sie sich mit den kleinen Jungen denn unterhalten? Ja wohl kaum darüber, weshalb ihre Hose immer in den Kniekehlen hängen. Wirklich, Amelia, was ist das nur für eine Mode? Was findet ihr an jungen Männern attraktiv, denen die Hose halb herunterrutscht?«


  Dazu fiel mir nichts ein. Was kann man darauf denn bitte sagen?


  »Außerdem«, sagte Grandmère, ohne zu bemerken, dass ich ihr nicht geantwortet hatte, »dachte ich, dieser Junge geht ohnehin nach Japan.«


  »Geht er ja auch«, sagte ich und beim Klang des Wortes »Japan« zog sich mein Herz wieder zusammen. Was mir bewies, dass ich:


  a) immer noch ein Herz besitze


  – und –


  b) Michael, trotz all meiner gegensätzlichen Bemühungen, immer noch liebe. Aber wie soll ich mir das auch abgewöhnen?


  »Na, aber dann ist es doch egal«, sagte Grandmère fröhlich. »Dann siehst du ihn doch wahrscheinlich sowieso nie mehr wieder.«


  Woraufhin ich in Tränen ausbrach.


  Grandmère war über diese Reaktion ziemlich überrascht. Ich saß bloß da und weinte still vor mich hin. Sogar Rommel legte die Ohren an und begann zu winseln. Ich weiß nicht, was passiert wäre, wenn in diesem Moment nicht mein Vater ins Zimmer gekommen wäre.


  »Mia!«, rief er, als er mich sah. »Was machst du denn um diese Zeit schon hier? Und was ist los? Um Gottes willen, wieso weinst du denn?«


  Aber ich schüttelte bloß den Kopf. Weil ich nämlich nicht aufhören konnte, zu heulen.


  »Sie hat sich von diesem Jungen getrennt.« Grandmère musste brüllen, um mein Schluchzen zu übertönen. »Ich weiß nicht, worüber sie sich so aufregt. Ich habe ihr gesagt, dass sie froh sein kann. Mit dem jungen Abernathy-Reynolds ist sie viel besser dran. So ein großer, gut aussehender junger Mann! Und sein Vater ist so wohlhabend!«


  Daraufhin musste ich nur noch mehr weinen, weil ich mich daran erinnerte, wie ich JP im Gang vor Michaels Augen geküsst hatte. Natürlich nicht mit Absicht – aber was ändert das schon? Es ist nun mal passiert. Michael wird nie mehr mit mir reden. Das weiß ich genau.


  Und am allermeisten weinte ich darüber, dass ich es mir so sehnlich wünschte, trotz allem, was gewesen ist.


  »Ich glaube, ich weiß, was sie jetzt braucht«, sagte Grandmère, als ich nicht aufhörte zu weinen.


  »Ihre Mutter?«, fragte Dad hoffnungsvoll.


  Grandmère schüttelte den Kopf. »Bourbon! Whisky hilft immer.«


  Mein Vater runzelte die Stirn. »Das sehe ich anders. Aber deine Zofe könnte ihr heißen Tee bringen. Vielleicht würde das helfen.«


  Grandmère zog zwar zweifelnd die Augenbrauen hoch, klingelte aber trotzdem nach Jeanne und bestellte Tee, während Dad hilflos auf mich herabsah. Mein Vater ist nicht daran gewöhnt, mich so heulen zu sehen. Natürlich hab ich schon oft vor ihm geweint – das letzte Mal erst in den Sommerferien, als ich bei einem offiziellen Staatsakt im Palast, bei dem ich mein Diadem trug, gegen einen niedrig hängenden Balken gerannt bin und die Zähne der Kämme, mit denen das Diadem im Haar befestigt ist, sich wie winzige Dolche in meine Kopfhaut bohrten.


  Aber solche dramatischen Gefühlsausbrüche wie den Heulkrampf, der mich gerade schüttelte, kennt er von mir nicht, weil mein Leben in den letzten Jahren – von ein paar Ausnahmen abgesehen – halbwegs glattlief und ich es geschafft habe, durchzuhalten, ohne zusammenzubrechen.


  Bis heute.


  Ich weinte und weinte und zog alle paar Minuten ein frisches Taschentuch aus der Schachtel, die auf dem Beistelltisch neben der Couch stand. Und irgendwann brach unter lauten Schluchzern alles aus mir heraus: Ich erzählte ihm vom kostbarsten Schatz und von Judith Gershner und der Schneeflockenkette und sogar, dass Michael in die Schule gekommen ist, um mir alles zu erklären. Und dass er stattdessen mit ansehen musste, wie ich JP geküsst hab.


  Mein Vater sah ziemlich erschüttert aus. Normalerweise rede ich mit ihm nicht über … na ja, Sex, weil … urgh … das wäre ja wohl voll eklig.


  Das mit dem kostbarsten Schatz hat ihn anscheinend echt geschockt, er sank nämlich auf dem Sofa nieder, als hätte er plötzlich die Fähigkeit verloren, aufrecht zu stehen. Dann saß er bloß stumm da und hörte mir zu, bis ich völlig ausgelaugt war und nicht mehr reden konnte und nur noch dasaß und mir die Nase putzte, bis die schlimmste Tränenflut vorbei war.


  Gott, ich hatte echt keine Ahnung, dass Menschen so viel Tränenflüssigkeit produzieren können.


  Erst als ich meine Nase halbwegs frei geschnäuzt und mein Gesicht halbwegs trocken gewischt hatte, fiel meinem Vater etwas ein, was er dazu sagen könnte. Aber das, was er sagte, war nicht das, was ich erwartet hatte.


  »Mia«, sagte er ernst. »Ich glaube, du machst einen Fehler.«


  Ich dachte, ich höre nicht recht! Im Grunde genommen hatte ich ihm gerade erzählt, dass Michael eine Art männliches Flittchen ist! Man sollte meinen, mein eigener Vater würde sich wünschen, dass ich mich von einem männlichen Flittchen so fernhalte wie nur möglich! Wovon redete er dann? Fehler? Inwiefern?


  »Weißt du, man begegnet der großen romantischen Liebe nicht so oft im Leben«, sagte er. »Und wenn man ihr begegnet, wäre es dumm, sie wegzuwerfen, nur weil das Objekt deiner Zuneigung etwas Unüberlegtes getan hat, als ihr beide noch gar nicht zusammen wart.«


  Ich starrte ihn entgeistert an. Er sah in dem Moment plötzlich total aus wie der König der Elben aus »Herr der Ringe«, und ich glaub, das war keine Einbildung.


  Okay, wenn der Elbenkönig eine Glatze gehabt hätte.


  »Und es ist noch dümmer, jemanden, für den du so viel empfindest, einfach gehen zu lassen, ohne um eure Liebe zu kämpfen. Ich habe diesen Fehler einmal gemacht …« Er räusperte sich. »Und ich habe ihn immer bereut, weil ich, ehrlich gesagt, nie wieder jemanden kennengelernt habe, für den ich solche tiefen Gefühle entwickelt hätte. Ich möchte nicht, dass du denselben Fehler begehst, Mia. Deshalb bitte ich dich, wirklich gründlich darüber nachzudenken, was du tust. Ich wünschte, ich hätte das damals getan.«


  Dann stand er auf, weil das Telefon klingelte und er rangehen musste.


  Ich saß da wie vor den Kopf gestoßen. Komplett sprachlos. Glaubte er etwa, mir mit seinem kleinen Vortrag auch nur in irgendeiner Weise geholfen zu haben? Das hatte er nämlich kein bisschen.


  Lieber hätte er Lars damit beauftragen sollen, mich zu erschießen. Das ist nämlich der einzige Weg, mich jemals aus dieser Misere zu befreien.


  Freitag, 10. September, immer noch im Four Seasons


  Der Tee ist da. Grandmère lässt mir einschenken, während sie lang und breit von irgendeinem Streit erzählt, den sie irgendwann mit Elizabeth Taylor hatte und bei dem es darum ging, ob eine Dame, die zum Tee eingeladen ist, im Hosenanzug erscheinen darf. Elizabeth Taylor war der Meinung, dass das ein durchaus angemessenes Kleidungsstück ist, Grandmère nicht (nicht dass mich das überrascht hätte).


  Irgendwas lässt mir keine Ruhe. Ich meine, abgesehen davon, dass ich nicht mehr mit meinem Freund zusammen bin, weil er mit Judith Gershner geschlafen hat, und davon, dass er mich vor ein paar Stunden dabei beobachtet hat, wie ich (mehr oder weniger) mit dem Exfreund meiner besten Freundin rumgeknutscht hab.


  Dads kleiner Vortrag geht mir nicht mehr aus dem Kopf. Vor allem der Satz, dass er mal jemanden, den er liebte, gehen ließ, ohne um ihn zu kämpfen. Er sah so … traurig aus, als er das gesagt hat.


  Und mein Vater ist normalerweise eher nicht der traurige Typ. Ich meine, wer wäre denn bitte traurig, wenn er Fürst wäre und Giselle Bündchens private Handynummer hätte?


  Die Sache beschäftigte mich so, dass ich Grandmères Hasstirade gegen Hosenanzüge irgendwann unterbrach und sie fragte, ob sie sich vorstellen kann, von wem mein Vater gesprochen hat.


  »Jemand, den er geliebt hat und den er hat gehen lassen, ohne um ihn zu kämpfen?« Grandmère sah nachdenklich aus. »Hmm. Vielleicht diese Hausfrau, mit der er …«


  »Ach was, Grandmère«, winkte ich ab. »Meinst du etwa diese Geschichte, die in der US Weekly stand, dass er eine Affäre mit Eva Longoria hatte? Das war doch erfunden.«


  »Ah ja? Tja, dann weiß ich wirklich nicht. Die einzige Frau, über die er mehr als einmal gesprochen hat, ist deine Mutter. Was natürlich nur daran liegt, dass sie deine Mutter ist. Wenn es dich nicht geben würde, hätte er keinen Gedanken mehr an sie verschwendet, nachdem sie seinen Heiratsantrag abgelehnt hat. Was natürlich der größte Fehler war, den SIE je begangen hat. Wer gibt schon einem Fürsten eine Abfuhr? Bö’ff!« Sie schnaubte verächtlich. »Wobei es letzten Endes natürlich für alle Beteiligten das Beste war. Deine Mutter hätte sich niemals in den Hofstaat eingegliedert. Sei doch bitte so gut, Amelia, und reich mir den Süßstoff.«


  Die Sache lässt mir keine Ruhe. Das ist echt voll komisch. Wer das wohl gewesen ist? Ich meine, welche Frau hat mein Vater so geliebt, dass er es bereut, nicht um sie gekämpft zu haben? Wer könnte …


  Freitag, 10. September, auf den Stufen vor dem Four Seasons


  Ich kann es selbst nicht glauben. Wie blöd ich war, meine ich.


  Dad hat versucht, es mir zu sagen. ALLE haben versucht, es mir zu sagen. Aber ich war einfach so was von vernagelt …


  Okay, aber das lässt sich irgendwie wieder bereinigen. Ganz sicher. Das schaffe ich. Ich muss ihn bloß erwischen, bevor er ins Flugzeug steigt, und ihm sagen …


  Hm, keine Ahnung, was ich ihm sagen soll. Aber das fällt mir bestimmt ein, wenn ich ihn sehe. Wenn ich nur ein letztes Mal an seinem Hals schnuppern kann, dann wird alles gut, das weiß ich genau. ICH WEISS ES.


  Und dann wird mir auch einfallen, was ich zu ihm sagen könnte.


  Alles natürlich unter der Voraussetzung, dass ich ihn erwische, bevor er ins Flugzeug steigt, was dadurch erschwert wird, dass mein Vater mit der Limousine ins UN-Gebäude zur Generalversammlung gefahren ist. Lars und ich müssen ein Taxi nehmen. Nur lässt sich leider keins blicken, weil die sich anscheinend alle in Luft aufgelöst haben, was immer, aber auch wirklich immer dann passiert, wenn man wirklich dringend eins braucht. Weshalb solche Serien wie »Sex and the City« eindeutig totale Fiktion sind, weil die vier nämlich immer sofort ein Taxi kriegen, wenn sie nur mal schnell winken. Dabei ist es eine Tatsache, dass es grundsätzlich mehr Leute gibt, die ein Taxi brauchen, als freie Taxis und …


  WAS SOLL ICH DENN NUR ZU IHM SAGEN????


  Gott, ich fasse es echt nicht, wie blöd ich war. Wie blöd und blind und bescheuert und doof und selbstgerecht und WAS IST DENN SCHON DABEI???? GAR NICHTS!!!! Echt wahr, was mach ich mir über so was Idiotisches Gedanken, wenn ich ihn doch liebe und niemals einen anderen lieben werde, und er mich ja auch überhaupt nicht betrogen hat und WIESO KOMMT NICHT ENDLICH EIN TAXI VORBEI?????


  Ich bin aus Grandmères Suite rausgestürmt, ohne mich zu verabschieden. Ich hab Lars bloß zugebrüllt: »Wir fahren!«, und bin losgerannt. Er sah mich überrascht an und ist mir hinterhergerannt. Erst als wir unten in der Lobby waren, hab ich Lilly auf dem Handy erreicht und gebrüllt: »WELCHE FLUGLINIE?«


  »Hä? Wovon redest du?«


  »MIT WELCHER FLUGLINIE FLIEGT MICHAEL?«, hab ich gebrüllt.


  »Continental«, sagte sie verwirrt. »Sekunde mal … Mia, wo bist du? Wir müssen doch gleich runter in die Sporthalle – du musst die Rede halten! Deine Wahlkampfrede, um Schulsprecherin zu werden!«


  »Ich kann nicht!«, brüllte ich. »Ich hab was Wichtigeres zu tun. Lilly, ich muss ihn sehen …«


  Ich fing wieder an zu weinen. Aber das war mir egal. Ich hab in letzter Zeit so viel geweint, dass das jetzt praktisch mein Normalzustand ist. Was wahrscheinlich heißt, dass ich eindeutig keine Nihilistin bin. Weil Nihilisten nämlich nie weinen. »Lilly. Ich will ihm bloß sagen, dass … dass …« Nur dass ich natürlich immer noch nicht weiß, was ich zu ihm sagen soll. »Sag mir einfach, wann er genau abfliegt! BITTE!«


  Irgendwas in meiner Stimme muss sie davon überzeugt haben, dass ich es ernst meine.


  »Um sechs«, sagte Lilly, deren Stimme jetzt milder klang. »Aber wahrscheinlich ist er schon unterwegs zum Flughafen. Bei internationalen Flügen muss man drei Stunden vor dem Abflug einchecken. Aber wer daran gewöhnt ist, mit dem fürstlich genovesischen Privatjet zu reisen, kann so was Banales natürlich nicht wissen, das ist mir klar.«


  Okay, dann war er also schon am Flughafen.


  Aber davon ließ ich mich nicht abhalten. Ich legte auf, rannte aus der Lobby ins Freie und rief Lars zu, dass er uns ein Taxi besorgen soll.


  Und dann drückte ich Dads Geheimnummer für Notfälle ins Handy.


  »Mia?«, meldete er sich flüsternd. »Was ist los? Was ist passiert?«


  »Nichts ist passiert«, sagte ich. »War es Mom?«


  »Nichts! Mia, das ist meine Nummer für Notfälle – ich sitze hier mitten in einer Generalversammlung. Gerade spricht ein Vertreter des Komitees für Abrüstung und internationale Sicherheit. Ich weiß, dass du eine schwere Zeit durchmachst, weil du deinen Freund verloren hast, aber wenn du nicht gerade irgendwo liegst und verblutest, lege ich jetzt auf.«


  »Leg nicht auf, Dad! Ich muss es wissen!«, drängte ich ihn. »Die Frau, von der du gesagt hast, dass du sie geliebt hast und die du hast gehen lassen, ohne um sie zu kämpfen. War das Mom?«


  »Wovon redest du?«


  »WAR ES MOM? War Mom die Frau, die du geliebt hast und um die du nicht gekämpft hast, was du jetzt bereust? Es war Mom, oder? Weil sie gesagt hat, dass sie nie heiraten will, aber du MUSSTEST heiraten, um einen Erben für den Thron zu zeugen. Du wusstest ja nicht, dass du mal Krebs bekommen würdest und ich dein einziges Kind bleiben würde. Und du wusstest nicht, dass du nie mehr eine Frau kennenlernen würdest, die du so liebst, wie du sie geliebt hast. Deswegen hast du sie gehen lassen, ohne um sie zu kämpfen, stimmt’s? So war es doch, oder? Es war Mom. Es war immer nur Mom, die du geliebt hast.«


  Am anderen Ende war es einen Moment lang still. Dann sagte er sehr leise: »Sag es ihr nicht.«


  »Das werde ich nicht, Dad«, versprach ich ihm. Meine Augen waren vor lauter Tränen so verschleiert, dass ich Lars kaum erkennen konnte, der mit dem Portier vom Four Seasons am Straßenrand stand und wie verrückt versuchte, Taxis heranzuwinken, die alle besetzt waren. »Ich verspreche es dir. Aber sag mir noch eins.«


  »Mia, ich muss jetzt wirklich auflegen.«


  »Hast du jemals an ihrem Hals geschnuppert?«


  »Was?«


  »An Moms Hals. Dad, ich muss es wissen … Hast du an ihrem Hals geschnuppert? Hat sie gut gerochen?«


  »Nach Fresien«, sagte Dad schwach. »Woher weißt du das? Ich habe es nie jemandem erzählt.«


  Moms Hals duftet kein bisschen nach Fresien. Moms Hals riecht nach Dove-Seife und Pinselreiniger. Ach ja, und nach Kaffee, weil sie so viel davon trinkt.


  Außer für Dad. Dad riecht das alles nicht. Weil Mom seine große Liebe war.


  Genau wie Michael meine große Liebe ist.


  »Dad«, sagte ich. »Ich muss aufhören. Bis bald.«


  Ich legte auf und Lars brüllte: »Prinzessin! Schnell!«


  Ein Taxi! Endlich! Ich bin gerettet!


  Freitag, 10. September, im Taxi auf dem Weg zum John F. Kennedy International Airport


  Nicht zu fassen. Eigentlich kann das gar nicht sein. Aber es ist kein Irrtum möglich: Wir sitzen im Taxi von Ephrain Kleinschmidt.


  Ganz genau. Derselbe Ephrain Kleinschmidt, in dessen Taxi ich noch vor Kurzem so viele bittere Tränen vergossen habe.


  Ephrain hat mir im Rückspiegel nur einen Blick zugeworfen und gesagt: »DU schon wieder!«


  Und dann hat er mir ein Taschentuch nach hinten gereicht.


  »Kein Taschentuch!«, brüllte ich. »Zum JFK!!! Bringen Sie uns so schnell Sie können zum JFK!«


  »Zum JFK?«, brüllte Ephrain zurück. »Ich wollte gerade Feierabend machen!«


  Aber als er das sagte, zeigte Lars ihm seine Waffe. Na ja, in Wirklichkeit hat er bloß seine Brieftasche gezückt und Ephrain gesagt, dass er zwanzig Dollar zusätzlich bekommt, wenn er es schafft, uns in unter zwanzig Minuten zum Flughafen zu bringen.


  Aber ich bin mir ziemlich sicher, dass der Anblick seiner Glock mehr bewirkt hat, als die Aussicht auf die zwanzig Dollar.


  Ephrain reagierte sofort und stieg aufs Gas. Na ja, jedenfalls bis wir zur ersten Ampel kamen.


  O Gott. Das macht mich völlig wahnsinnig. So schaffen wir es nie.


  Aber ich MUSS es schaffen. Ich kann Michael nicht wegfliegen lassen … nicht, ohne um ihn zu kämpfen. Ich darf nicht wie mein Vater enden und nie jemanden haben, den ich wirklich liebe, weshalb ich dazu verdammt sein werde, eine Affäre nach der anderen mit irgendwelchen Supermodels anzufangen. Und das nur, weil ich zugelassen hab, dass mir der Mensch, den ich wirklich liebe, durch die Finger geglitten ist!


  Okay, es kann natürlich sein, dass ich zum Flughafen komme und Michael sagt: »Lass mich in Ruhe!« Weil das alles schon ganz schön daneben von mir war. Ganz klar. Ich will damit nicht sagen, dass ich nicht das Recht hatte, mich durch das, was Michael getan hat, gekränkt zu fühlen. Aber vielleicht hätte ich wirklich ein bisschen mehr Verständnis aufbringen und ein bisschen weniger selbstgerecht sein können.


  Alle haben versucht, mir das klarzumachen. Mom. Tina. Lilly. Dad.


  Aber ich hab nicht auf sie gehört.


  Warum hab ich nur nicht auf sie gehört?


  Und warum hab ich JP geküsst????? WARUM WARUM WARUM?????


  Jetzt kann ich nur noch versuchen, es ihm irgendwie zu erklären. Dass es nichts bedeutet hat. Dass JP bloß ein Freund ist. Dass ich ein schrecklicher, schlimmer, böser Mensch bin und dass ich es verdiene, bestraft zu werden.


  Aber nicht dadurch, dass Michael nie mehr mit mir redet. ALLES, nur das nicht.


  Und selbst wenn Michael dann trotzdem sagt: »Lass mich in Ruhe«, hab ich vielleicht wenigstens eine Chance heute Nacht ein bisschen Schlaf zu finden. Weil ich es dann wenigstens versucht hab. Ich hab versucht, es irgendwie wieder gut zu machen.


  Und vielleicht reicht es ja, zu wissen, dass man es versucht hat.


  »Prinzessin«, hat Lars gerade gesagt. »Ich glaube nicht, dass wir das noch schaffen.«


  Wir stecken hinter einem LKW-Fahrer fest, der mit abgewürgtem Motor auf der Brücke liegen geblieben ist.


  »Sagen Sie das nicht, Lars! Wir schaffen es. Wir MÜSSEN es schaffen.«


  »Vielleicht sollten Sie ihn anrufen, um ihm zu sagen, dass wir unterwegs sind. Damit er nicht gleich durch die Sicherheitsschranke geht.«


  »Ich kann ihn nicht anrufen!«


  »Wieso nicht?«


  »Weil er niemals drangehen würde, wenn er sieht, dass ich es bin. Nach dem, was er vor dem Chemiesaal gesehen hat?«


  Lars zog die Augenbrauen hoch. »Oh«, sagte er. »Stimmt. Das habe ich vergessen. Und wenn er schon in der Abflughalle am Gate ist? Ohne Ticket kommen Sie nicht durch die Sicherheitsschranke.«


  »Dann kaufe ich eben ein Ticket.«


  »Nach Japan? Prinzessin, ich glaube nicht …«


  »Ich würde doch nicht wirklich nach Japan fliegen«, beruhigte ich ihn. »Ich würde bloß zum Gate gehen, um ihn zu suchen.«


  »Sie wissen, dass ich Sie nicht allein lassen darf.«


  »Für Sie kaufe ich auch ein Ticket.« Zum Glück hab ich meine Fürstlich-Genovesische-American-Express-Karte eingesteckt, die ich nur in Notfällen benutzen darf. Ich hab sie noch nie gebraucht. Aber genau für solche Situationen hat mein Vater sie mir gegeben. Echte Notfälle. Und wenn das jetzt keiner ist, weiß ich auch nicht.


  »Ich finde, Sie sollten trotzdem versuchen, ihn anzurufen«, sagte Lars. »Vielleicht geht er ja doch dran. Man kann nie wissen.«


  Ich sah Lars in die Augen. »Würden Sie drangehen?«, fragte ich ihn. »Wenn Sie er wären?«


  »Ähem.« Er räusperte sich. »Na ja, wahrscheinlich nicht. Aber wenn wir nicht mehr rechtzeitig kommen?«


  »Hey.« Ephrain Kleinschmidt warf uns im Rückspiegel wütende Blicke zu. Er hatte es gerade geschafft, an dem LKW vorbeizukommen, und raste wieder den Highway entlang, um die verlorene Zeit einzuholen. »Ich drehe jetzt aber nicht mehr um. Wir sind fast da.«


  »Ich rufe ihn nicht an, Lars«, sagte ich. »Es sei denn, Sie zwin gen mich dazu. Arwen hätte Aragorn niemals angerufen.«


  »Wer?«


  »Prinzessin Arwen. Sie hätte Aragorn nicht angerufen. Eine Situation wie diese schreit geradezu nach großen Gesten, Lars. Ich bin nicht Arwen. Ich habe keine Hobbits aus Lebensgefahr gerettet oder bin irgendwelchen Ringgeistern entkommen. Es spricht eine ganze Menge gegen mich – ich hab mich wie ein selbstgerechtes Arschloch benommen, ich hab einen anderen Mann geküsst UND ich hab nie etwas geleistet, das mich zu einem sonderlich wertvollen Mitglied der Gesellschaft machen würde … Im Gegensatz zu Michael, dessen chirurgischer Roboterarm die Herzchirurgie völlig revolutionieren wird. Ich bin bloß eine Prinzessin.«


  »Aber war diese Arwen nicht auch bloß eine Prinzessin?«, fragte Lars.


  »Schon. Aber sie hatte keine so bescheuerte Frisur wie ich.«


  Lars sah mich an. »Stimmt.«


  Ich war noch nicht mal beleidigt. Wenn man am Boden liegt, kann einen nichts mehr umhauen.


  »Und außerdem«, sagte ich, »hat Arwen nie versucht, Aragorn davon abzuhalten, seine Aufgabe zu erfüllen, so wie ich es bei Michael versucht hab. Arwen hat sogar eine entscheidende Rolle bei der endgültigen Zerstörung des Rings gespielt. Und ich? Was hab ich jemals geleistet?«


  »Sie haben Häuser für Obdachlose gebaut«, sagte Lars.


  »Ja, aber das hat Michael auch.«


  »Es ist Ihnen zu verdanken, dass in Genovia Parkuhren aufgestellt wurden.«


  »Toll.«


  »Sie haben dafür gesorgt, dass die genovesische Bucht nicht von der Killeralge erstickt wurde.«


  »Das interessiert höchstens die Fischer, sonst niemanden.«


  »Sie haben überall in der Schule Wertstoff-Abfalltonnen aufstellen lassen.«


  »Und habe dadurch die SMV an den Rand des Bankrotts getrieben. Nein, Lars, ich mache mir nichts vor. Ich bin keine Melinda Gates, die Millionen von Dollar spendet, um die Malaria auszurotten – die schlimmste Krankheit, von der die Menschheit bedroht ist und an der jährlich über eine Million Kinder sterben, bloß weil ihre Eltern sich keine Moskitonetze für einen Stückpreis von drei Dollar leisten können. Wenn ich weiter mit Michael zusammen sein will, muss ich allmählich echt mal anfangen, etwas Besonderes zu leisten. Ich meine, wenn er mich nach all dem, was passiert ist, überhaupt noch nimmt.«


  »Ich glaube, Michael mag Sie so, wie Sie sind«, sagte Lars und hielt sich am Türgriff fest, um nicht auf mich geschleudert zu werden und mich zu zerquetschen, als Ephrain Kleinschmidt in die Ausfahrt zum Flughafen einbog.


  »Früher vielleicht«, sagte ich. »Bevor ich alles vermasselt hab, indem ich mit ihm Schluss gemacht und vor seinen Augen den Exfreund seiner Schwester geküsst hab.«


  »Das stimmt«, sagte Lars.


  Was übrigens einer der Gründe ist, warum ich Lars so liebe. Bei ihm muss man nie Angst haben, dass er irgendetwas nur sagt, um einen zu trösten. Er sagt immer die Wahrheit. Oder jedenfalls seine Wahrheit.


  »Welche Fluglinie?«, hat Ephrain Kleinschmidt gerade gefragt.


  »Continental«, hab ich gesagt. Ich musste mich am Haltegriff an der Wagendecke festhalten, um nicht quer über die gesamte Rückbank geschleudert zu werden. »Abflüge!«


  Ephrain stemmte den Fuß aufs Gaspedal.


  Kann nicht weiterschreiben. Fürchte um mein Leben.


  Freitag, 10. September, JFK International Airport, Parkdeck für Limousinen


  Tja. Das hat nicht so geklappt, wie ich es mir erhofft hatte.


  Eigentlich hatte ich gehofft, ich würde in den Flughafen kommen und Michael in der Schlange vor der Abfertigung stehen sehen. Ich hatte gehofft, ich würde ihn rufen und er würde sich umdrehen, mich sehen und auf mich zulaufen. Und dann hätte ich ihm gesagt, wie leid mir das alles tut und dass ich mich bescheuert verhalten hab, und er hätte mir sofort verziehen und mich in die Arme geschlossen und mich geküsst. Ich hätte an seinem Hals geschnuppert, und er wäre so gerührt gewesen, dass er spontan beschlossen hätte, in New York zu bleiben.


  Okay, dass er in New York bleiben würde, hab ich nicht gehofft. Also, GEHOFFT natürlich schon, aber ich hab nicht wirklich daran geglaubt, dass es so kommen würde. Es hätte mir schon gereicht, wenn er mir nur verziehen hätte.


  Aber nichts davon ist passiert. Weil Michaels Flugzeug nämlich genau in dem Moment startete, als wir den Ticketschalter erreichten.


  Wir sind zu spät gekommen.


  Ich bin zu spät gekommen.


  Jetzt ist Michael weg. Er ist auf dem Weg in ein anderes Land – in einen anderen KONTINENT – in eine andere HEMISPHÄRE.


  Und ich werde ihn wahrscheinlich nie wiedersehen.


  Natürlich hab ich in dem Moment das getan, was in so einer Situation das einzig Vernünftige ist: Ich habe mich auf den Boden gesetzt und angefangen zu weinen.


  Lars brachte mich – halb ziehend, halb tragend – zum Park deck für Limousinen, wo wir auf Hans und meinen Vater warteten, die uns abholen. Lars hat nämlich gesagt, dass er nicht bereit ist, noch mal in ein Taxi zu steigen. »Nur über meine Leiche«, hat er gesagt.


  Immerhin gibt es hier eine Bank, sodass ich bequem im Sitzen weinen kann, statt auf dem Boden.


  Ich verstehe einfach nicht, wie das alles passieren konnte. Noch vor einer Woche – vor fünf Tagen – war ich so von Hoffnung und freudiger Erwartung erfüllt. Ich hab gar nicht gewusst, was Schmerz ist. Echter Schmerz.


  Und jetzt hab ich das Gefühl, um mich herum ist die ganze Welt zusammengebrochen und liegt in Trümmern. Und zwar aus Gründen, für die ich zum Teil gar nichts kann – zum Beispiel weil Michael sich entschlossen hat, nach Japan zu gehen.


  Aber für vieles kann ich eben schon was.


  Und was hat es mir gebracht, mich so aufzuregen?


  Wie soll ich ohne ihn weiterleben? Das meine ich ganz ernst.


  Oh. Da ist die Limousine.


  Vielleicht können wir auf dem Heimweg bei McDonald’s anhalten. Ich glaub nämlich, das Einzige, was mich jetzt wenigstens ein bisschen trösten könnte, ist ein Big Mac.


  Mit Käse.


  Freitag, 10. September, 19 Uhr, zu Hause im Loft


  Als ich nach Hause kam, waren Mom und Mr G gerade dabei, telefonisch etwas zum Abendessen zu bestellen. Mom warf nur einen Blick auf mich und sagte: »Ins Bett. Sofort«, weil Rocky sämtliche Töpfe und Pfannen aus den Küchenschränken gezerrt hatte und darauf herumtrommelte (zweifellos eine Vorliebe, die er von seinem Vater geerbt hat, dessen Schlagzeug immer noch mitten in unserem Wohnzimmer steht).


  Also schleppte ich mich in mein Zimmer und brach auf dem Bett zusammen, wo ich Fat Louie aufschreckte, der so überrascht war, als ich mich auf ihn setzte, dass er mich sogar anfauchte. Aber das war mir egal. Ich glaub, ich leide an einer dysthymen Störung oder einer chronischen Depression. Die Symptome sind eindeutig:


  
    	
      Gefühl der Gefühllosigkeit

    


    	
      Stimmung ist niedergeschlagen, bedrückt

    


    	
      Aufgaben des täglichen Lebens werden freudlos und desinteressiert erledigt

    


    	
      negative Gedanken

    


    	
      Anhedonie (Unfähigkeit, bei irgendetwas Freude oder Genuss zu empfinden; außer beim Essen von Cheeseburgern)

    

  


  »Dein Vater hat mir erzählt, dass du nachmittags von der Schule nach Hause geschickt worden bist«, sagte Mom, nachdem sie in mein Zimmer gekommen war und die Tür zugemacht hatte, um das Getrommel des topfschlagenden Rockys wenigstens einigermaßen zu dämpfen. »Und Lars hat gesagt, ihr wärt zum Flughafen gefahren, weil du dich von Michael verabschieden wolltest.«


  »Stimmt alles«, sagte ich und stellte mal wieder fest, dass ich überhaupt keine Intimsphäre hab. Ich kann echt NICHTS machen, ohne dass gleich die ganze Welt Bescheid weiß. Ich weiß nicht, weshalb ich überhaupt noch versuche, irgendwas geheim zu halten.


  »Ich finde, das hast du richtig gemacht«, sagte Mom. »Ich bin stolz auf dich.«


  Ich sah sie bloß regungslos an. »Ich hab ihn verpasst. Er war schon abgeflogen.«


  Mom verzog mitfühlend das Gesicht. »Oh. Na ja, du kannst ihn ja anrufen.«


  »Mom«, sagte ich. »Ich kann ihn nicht anrufen.«


  »Sei nicht kindisch. Natürlich kannst du ihn anrufen.«


  »Nein, kann ich nicht. Ich hab JP geküsst. Und Michael hat es gesehen.«


  Jetzt sah sie mich regungslos an. »Du hast den Freund deiner besten Freundin geküsst?«, fragte sie.


  »Na ja, nicht so ganz«, sagte ich. »Lilly und JP haben heute Schluss gemacht. Also ist er ihr Exfreund. Aber … ja.«


  »Und du hast ihn vor Michael geküsst?«


  »Ja.« Ich war mir nicht mehr so sicher, ob das mit dem Big Mac mit Käse so eine gute Idee war. »Aber es war eigentlich keine Absicht. Es ist irgendwie … passiert.«


  »Ach, Mia«, seufzte Mom. »Was mach ich nur mit dir?«


  »Weiß ich auch nicht«, sagte ich und spürte, wie in meiner Nase die Tränen zu prickeln begannen. »Ich hab alles kaputt gemacht. Das wird er mir nie verzeihen. Wahrscheinlich ist er froh, mich los zu sein. Wer will schon eine geistesgestörte Freundin?«


  »Du warst aber schon geistesgestört, als Michael dich kennengelernt hat«, sagte Mom. »Es ist nicht so, als hätte deine Geistesgestörtheit in letzter Zeit merklich zugenommen.«


  Na ja, ich weiß, dass sie mich damit trösten wollte.


  »Danke«, sagte ich mit tränenerstickter Stimme.


  »Frank und ich wollten gerade etwas bei Number One Noodle Son bestellen«, sagte sie. »Möchtest du auch etwas?«


  Ich dachte nach. Irgendwie fühlte sich der Big Mac in meinem Magen so an, als würde er jeden Moment wieder hochkommen. Vielleicht brauchte ich mehr Proteine als zusätzlichen Ballast.


  »Hühnchen General Tso wäre vielleicht nicht schlecht«, sagte ich. »Und Rindfleisch in Orangensoße. Und ein paar frittierte Teigtaschen. Und vielleicht sollte ich auch mal die gegrillten Rippchen probieren. Ihr sagt doch immer, dass die so gut sind.«


  Statt sich zu freuen, dass sie kein vegetarisches Hauptgericht bestellen musste, das außer mir keiner essen würde, sah Mom mich besorgt an.


  »Mia?«, sagte sie. »Bist du dir wirklich sicher, dass du …«


  Aber als sie meinen Gesichtsausdruck bemerkte, beendete sie ihren Satz nicht, sondern zuckte bloß mit den Schultern und sagte: »Na gut. Wie du willst. Ach ja, Lilly hat übrigens vorhin angerufen. Sie möchte, dass du zurückrufst. Es sei dringend.«


  »Okay«, sagte ich. »Danke.«


  Mom öffnete die Zimmertür – SCHEPPER! BÄNG! Kicher. Glucks. Lach. BÄNG! SCHEPPER! SCHEPPER! – und ging hinaus. Ich starrte eine Weile an die Decke. Michael hatte an der Decke seines Zimmers immer fluoreszierende Sternenkonstellationen kleben. Ob er sich in seinem neuen Zimmer wieder einen Sternenhimmel an die Decke klebt? In seinem Zimmer in Japan.


  Ich beugte mich vor, griff nach dem Telefon und tippte Lillys Nummer ein. Dr. Moscovitz nahm ab und als sie: »Oh, hallo, Mia«, sagte, klang ihre Stimme nicht besonders freundlich.


  Ja. Die Mutter meines Freunds hasst mich jetzt.


  Mit Fug und Recht.


  »Hallo«, sagte ich. »Das mit … na ja, die Sache tut mir echt leid. Das war bescheuert von mir. Ich verstehe, dass Sie mich jetzt hassen.«


  Dr. Moscovitz’ Stimme wurde ein bisschen freundlicher.


  »Ach, Mia«, seufzte sie. »Ich könnte dich doch niemals hassen. Solche Dinge passieren nun mal. Ich … nun ja, ich bin mir sicher, dass ihr das irgendwie wieder hinkriegt, du und Lilly.«


  »Ja«, sagte ich und fühlte mich ein winziges bisschen getröstet. Vielleicht hatte ich doch keine dysthymische Störung. Ich meine, ich merkte ja immerhin, dass ich Gefühle hatte. Also, nicht bloß negative. »Danke.«


  Moment mal … hatte sie gerade »du und Lilly« gesagt? Sie hatte doch bestimmt »du und Michael« gemeint.


  »Äh, ja …«, sagte ich. »Ist Lilly da? Sie hat mich nämlich angerufen.«


  »Natürlich«, sagte Dr. Moscovitz. Sie rief Lilly, die sich den Hörer schnappte und ohne irgendeine Einleitung sagte: »DU HAST MEINEN FREUND GEKÜSST????«


  Ich starrte überrascht in den Hörer. »Was?«


  »Kenny Showalter hat mir erzählt, dass du JP vor dem Chemiesaal geküsst hast«, sagte Lilly mit schneidender Stimme.


  Oh Gott. Oh mein Gott.


  Der Big Mac rutschte in meiner Speiseröhre noch ein Stückchen höher, während mich gleichzeitig die totale Panik ergriff.


  »Aber Lilly!«, stammelte ich. »Das war nicht … Bitte glaub mir, es war nicht so, wie es für Kenny wahrscheinlich ausgesehen hat …«


  »Du gibt es also zu, ja? Du hast meinen Freund vor dem Chemiesaal geküsst?«, fragte Lilly.


  »N … nein«, stotterte ich. »Hab ich nicht. Also geküsst hab ich ihn schon. Aber bloß als ganz normale Freundin. Und außerdem ist JP streng genommen dein Exfreund.«


  »Du meinst, so wie du jetzt streng genommen meine Exbeste-Freundin bist?«


  Ich schnappte nach Luft. »Lilly! Bitte nicht! Ich hab dir doch gerade gesagt, dass JP und ich bloß ganz normale gute Freunde sind.«


  »Und seit wann küssen sich gute Freunde«, fragte Lilly. »Auf den Mund?«


  O Gott.


  »Lilly«, sagte ich. »Hör zu, wir haben beide einen schlechten Tag hinter uns. Ich finde, wir sollten uns deswegen jetzt nicht gegenseitig fertigmachen.«


  »Mein Tag war gar nicht so schlecht«, fuhr Lilly mich an. »Ich meine, klar, mein Freund hat mit mir Schluss gemacht. Aber dafür bin ich zur neuen Schulsprecherin der Albert-Einstein-Schule gewählt worden.«


  Als ich das hörte, setzte ich mich kerzengerade im Bett auf. »Was, ECHT?«


  »Ja, echt«, sagte Lilly sehr selbstzufrieden. »Nachdem du dich mit deinen angeblichen Magenproblemen feige verdrückt hast, hat Mrs Gupta gesagt, damit wärst du disqualifiziert.«


  »Ach Lilly«, flüsterte ich. »Das tut mir echt leid.«


  »Das braucht dir nicht leidzutun«, sagte Lilly. »Als ich Mrs Gupta gefragt hab, was wäre, wenn sich gar kein Kandidat zur Wahl stellt, hat sie gesagt, dann würde bis zur nächsten Wahl Mrs Hill als Schulsprecherin einspringen. Und was das bedeutet hätte, kannst du dir ja vorstellen. Dann hätten wir das nächste halbe Jahr nämlich damit verbringen können, Duftkerzen zu verkaufen. Deswegen hab ich Mrs Gupta gefragt, ob ich an deiner Stelle antreten könnte, und sie hat gesagt, sie wüsste nicht, was dagegen sprechen sollte, weil es ja sonst keine Kandidaten gäbe. Also hab ich deine Rede gehalten. Du weißt schon, die Rede mit den Antworten darauf, was in den diversen Katastrophenfällen zu tun ist. Ich hab sie noch ein bisschen aufgepeppt. Nichts total Übertriebenes, nur ein paar Hinweise auf Supervulkane und Asteroide … also nichts Extremes. Tja, was soll ich sagen? Die Leute hatten zu viel Angst, um mich NICHT zu wählen. In der letzten Stunde wurde abgestimmt und ich hab gewonnen. Jedenfalls über die Hälfte der Stimmen. Ich hab doch GEWUSST, dass die Neuntklässler auf Angst reagieren würden – dass wir sie damit kriegen.«


  »Wow«, sagte ich. »Das ist echt toll, Lilly.«


  »Danke«, sagte Lilly. »Obwohl ich eigentlich wirklich nicht weiß, wieso ich das alles ausgerechnet DIR erzähle. Du hast mich ja wirklich kein bisschen unterstützt. Ach so, denk übrigens bloß nicht, dass du meine Stellvertreterin bist. Ich hab schon Perin gefragt, und die macht es. Ich brauche keine Freundwegschnapperin als Stellvertreterin. Und auch nicht als Freundin.«


  »Lilly«, sagte ich. »Ich hab dir deinen Freund nicht weggeschnappt. Ich hab ihn nur geküsst, weil … na ja, ich hab keine Ahnung warum. Ich hab ihn geküsst, okay. Aber …«


  »Weißt du was, Mia?«, fauchte Lilly. »Ich will es gar nicht hören. Wieso hebst du dir deine Erklärungen nicht für jemanden auf, der sich wirklich dafür interessiert? JP zum Beispiel.«


  »JP will nichts von mir, Lilly!« Ich konnte nicht anders, als zurückzufauchen. »Und das weißt du auch ganz genau!«


  »Ach ja?«, sagte Lilly mit einem bösen Lachen. »Tja, vielleicht weiß ich ja was, was du nicht weißt.«


  »Wovon redest du?«, fragte ich. »Komm, Lilly, das ist doch bescheuert. Wir sind viel zu lange befreundet, um uns wegen einem Typen zu …«


  »Ach ja?«, sagte Lilly. »Weißt du was? Vielleicht sind wir schon viel zu lange Freundinnen. Lebwohl, PrivoG.«


  Und dann klickte es. Lilly hatte mich weggedrückt.


  Ich konnte es nicht glauben. Lilly hatte mich weggedrückt.


  Ich saß da und hatte keine Ahnung, was ich jetzt tun sollte. Ehrlich gesagt konnte ich nichts von dem, was gerade passiert war, glauben. So wie es aussieht, hab ich innerhalb von einer Woche sowohl meinen Freund als auch meine beste Freundin verloren. Geht so was überhaupt?


  Ich saß immer noch da und hielt das Telefon in der Hand, als es klingelte. Ich war mir so sicher, dass Lilly zurückrief, um sich dafür zu entschuldigen, dass sie mich weggedrückt hatte, dass ich dranging und sofort sagte: »Bitte glaub mir, Lilly, das tut mir alles total leid. Wie kann ich es wieder gut machen? Ich tue alles für dich. ALLES.«


  Aber es war nicht Lilly. Es war eine tiefe männliche Stimme, die sagte: »Mia?«


  Und mein Herz flog zum Himmel. Es war Michael. MICHAEL RIEF MICH AN! Ich verstand zwar nicht, wie das möglich sein konnte, weil er ja noch im Flugzeug saß. Aber wozu sollte ich mir Gedanken über Nebensächlichkeiten machen? Es war MICHAEL!


  »Ja«, hauchte ich und meine Knochen verwandelten sich vor lauter Erleichterung in Wackelpudding. Es war Michael! Ich brach praktisch augenblicklich in Tränen aus – diesmal aber vor Glück, nicht vor Verzweiflung.


  »Ich bin’s«, sagte die Stimme. »JP.«


  Meine Knochen verwandelten sich von Wackelpudding in Stein. Mein Herz plumpste zur Erde zurück.


  »Ach so«, sagte ich und versuchte, mir meine Enttäuschung nicht anmerken zu lassen.


  Eine Prinzessin gibt nämlich jedem Anrufer stets das Gefühl, willkommen zu sein, selbst wenn er nicht derjenige ist, den sie erwartet hat. Oder auf den sie gehofft hat. »Hallo JP.«


  »Aus dem, was du gerade gesagt hast, schließe ich, dass du schon mit Lilly geredet hast«, sagte JP.


  »Öh«, sagte ich. Wie hatte ich auch nur eine Sekunde lang annehmen können, es wäre Michael, der mich anrief? Michael saß in einem Flugzeug und flog um die halbe Welt – weg von mir. Und wieso sollte Michael mich überhaupt jemals wieder anrufen? Nach allem, was ich getan hatte? »Ja. Ja, hab ich.«


  »Und wahrscheinlich war das Gespräch ungefähr so angenehm wie bei mir, als ich gerade versucht hab, mit ihr zu reden«, sagte JP.


  »Ja«, sagte ich. Ich fühlte mich ganz taub. War Taubheit nicht auch ein Symptom für eine dysthymische Störung? Nicht nur innerliche, emotionale Taubheit, sondern körperliche Taubheit? »Sie hasst mich. Und sie hat alles Recht dazu. Ich weiß nicht, was da vor dem Chemiesaal über mich gekommen ist, JP. Es tut mir echt so leid.«


  JP lachte. »Bei mir musst du dich nicht entschuldigen«, sagte er. »Ich hab es durch und durch genossen.«


  Es war echt nett von ihm, so ritterlich zu reagieren. Aber irgendwie fühlte ich mich dadurch nur noch mieser.


  »Ich bin so bescheuert«, sagte ich unglücklich.


  »Ich finde nicht, dass du bescheuert bist«, sagte JP. »Ich glaub bloß, dass du eine echt harte Woche hinter dir hast. Deswegen ruf ich auch an. Ich hab mir gedacht, du brauchst eine Aufmunterung, und setze jetzt mal alles auf eine Karte. Und das meine ich wörtlich.«


  »Ich weiß nicht«, sagte ich matt. »Ich glaub, ich leide an einer dysthymischen Störung.«


  »Ich hab zwar keine Ahnung, was das sein soll«, sagte JP. »Aber ich weiß, was ich in der Hand halte. Nämlich zwei Logenkarten für die heutige Aufführung von ›Die Schöne und das Biest‹ am Broadway. Hast du Lust mitzukommen?«


  Ich konnte nicht anders, als laut nach Luft zu schnappen.


  Logenkarten für mein absolutes Lieblingsmusical aller Zei


  ten?


  »W … woher …«, stammelte ich. »Wie konntest du …«


  »Gar kein Problem«, sagte er. »Mein Dad ist Produzent, hast du das vergessen? Also, was ist? Bist du dabei? Die Vorstellung fängt in einer Stunde an.«


  Woher hatte er es nur gewusst? Wie konnte er wissen, dass »Die Schöne und das Biest« genau das war, was ich brauchte, um mich davon abzulenken, dass ich mich gegenüber den beiden Menschen, die ich auf dieser Welt am meisten liebe (außer Fat Louie und Rocky natürlich) wie ein kompletter Schuft verhalten hab?


  »Ich bin dabei«, sagte ich. »Und wie ich dabei bin!«


  »Okay. Dann treffe ich dich in einer Dreiviertelstunde vor dem Theater«, sagte JP. »Und … Mia?«


  »Was?«


  »Ich finde, wir sollten heute Abend ausnahmsweise mal nicht über die Geschwister Moscovitz reden, einverstanden?«


  »Abgemacht«, sagte ich, und ich glaub, in diesem Moment hab ich zum ersten Mal an diesem Tag gelächelt. »Dann bis gleich.«


  Ich legte auf.


  Bevor ich die Schuluniform auszog, um mich fürs Theater hübsch zu machen, ging ich noch schnell zum Computer und schaute nach, ob ich neue Mails hatte.


  Nichts.


  Aber das war okay. Ich hatte auch keine erwartet. Ich hatte keine verdient. Ich klickte auf Michaels letzte Mail – die, auf die ich nicht reagiert hatte. Dann klickte ich auf ANTWORTEN.


  Ich dachte eine Weile nach.


  Und dann schrieb ich in das weiße Fenster: Michael, es tut mir leid. Und klickte auf ABSENDEN.


  [image: Keine Panik, Prinzessin!]
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